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JE N Ö  G E R G EL Y
Von den sich am  E nde des 19. Jah rh u n d erts  en tfa ltenden  west­
europäischen gesellschaftliehen Bewegungen setzte sich die Hegemonie 
des Sozialismus durch. Demgegenüber form ulierte sich 1891 in der E n ­
zyklika „Rerum  novarum “ das innerhalb des Rahm ens des Ralliem ents 
verbleibende katholische soziale Program m . P apst Leo X III . sum m ierte 
den Ansprüchen der bürgerlichen Gesellschaft entsprechend die T he­
sen des dem M arx’sehen Sozialismus entgegengestellten sozialen C hristen­
tum s, und betrieb eine Organisierung der A rbeiter au f christlichsozialer 
Grundlage. Das Wesen der neuen Arbeitsteilung war: die K irche bietet 
die geselIschaftsorganisierenden Prinzipien, Aufgabe des S taates ist 
diese in seiner Politik zu realisieren, während die P flich t des Volkes, und 
vor allem der A rbeiterschaft deren Akzeptierung is t .1
Mehrere Faktoren  der in die Phase des Im perialism us tre tenden  kap i­
talistischen Gesellschaft förderten den katholischen Gegenangriff, der 
allgemein als Erneuerung, als Renaissance bezeichnet wurde. Solche 
waren z. B. neben der sich beschleunigenden quan tita tiven  gesellschaft­
lichen P roduktion die zunehmende Verarm ung der .Millionen von Arbei­
tern und Bauern, ihr zum Teil niedriges K ulturniveau, die R e la tiv itä t 
des Ausweitens der sozialistischen Bewegungen, die W eltanschauungs­
krise des bürgerlichen Liberalismus, das Offenbarwerden der Schranken 
der fü r allm ächtig gehaltenen W issenschaft, der Irrationalism us, der als 
R eaktion des Rationalism us, des mechanischen M aterialismus in  E r­
scheinung tra t, die Entfrem dung als Folge des bürgerlichen Entwicklung. 
Im  Endergebnis sind die zunehmende reaktionäre E instellung des Bürger­
tum s, die neue revolutionäre Klasse und die K räftigung deren W eltan­
schauung die objektive Grundlage jenes „gesellschaftlichen Bewusst­
seins- und Gefühlskomplexes, die in den entw ickelten kapitalistischen 
L ändern die nam hafte K räftigung der katholischen K irche ermöglicht 
haben. Dieser Einfluss zeigte sich nicht in einer Vertiefung des G laubens­
lebens, . . . sondern in  den gesellschaftlichen Organisationsbewegungen“ .2
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1. Die Vorgeschichte der christliehsozialen Bewegung im politischen 
Katholizismus der Jahrhundertwende
Der ungarische Katholizism us, die heimischen katholischen Bewe­
gungen, d arun ter auch die christlichsoziale, können nur im Rahmen der 
S trategie der W eltkirche be trach te t, an sich selbst aber nicht untersucht 
werden, da ihre Ziele und .Mittel mit dem Program m  des V atikans Z u ­
samm enhängen. In der durch feudale Ü berreste gebundenen ungarischen  
K irche in terpretierten  auch die Fürsprecher der neuen O rientierung den 
S tandpunk t des V atikans und das Beispiel der katholischen Bewegungen 
in den entw ickelten bürgerlichen S taaten  um vieles konservativer. Der 
die bürgerliche Gesellschaft verteidigende ungarische Katholizism us, (lei­
der bürgerlichen Entw icklung genauso wie den nationalen Bestrebungen 
gegen Überstand, daher den Sozialismus verneinte, konnte von der bü r­
gerlichen Grundlage aus die ideologische Praxis, das W eltbild und die 
Methoden des antisozialistischen K apitalism us sich nur modifiziert 
aneignen. Die christlichsoziale Bewegung Ungarns schöpfte ihre ideo­
logischen Grundlagen aus den sozialen Enzykliken, vor allem aus den 
Rerum  novarum . Die christlichsoziale Bewegung hat sich aus den katholi­
schen gesellschaftlich-politischen Organisierungen entw ickelt, und ihre 
N abelschnur löste sich auch später nicht von der Kirche und der katholi­
schen Partei.
Die Organisierung des Katholizism us zur Partei war sowohl in 
U ngarn wie auch in D eutschland nicht das Produkt des Kam pfes gegen 
den Sozialismus, sondern das des K ulturkam pfes. Der K ultu rkam pf 
wurde zwischen den kirchenpolitischen Bestrebungen des sich zu ver­
bürgerlichen wünschenden Ungarns und der an ihren feudalen Vorrechten 
festhaltenden katholischen Hierrarchie, beziehungsweise den durch 
letztere beeinflussten Fora ausgetragen. Die in den kirchenpolitischen 
Käm pfen erlittene Niederlage brachte die Notwendigkeit der G ründung 
einer eigenen katholischen Partei zur Reife. Die Gründung der K atho­
lischen Volkspartei (K atholikus N éppârt) (später Parlam ents-V olkspartei) 
ist am 28. Ja n u ar  1895 erfolgt. Im Laufe der D ebatten in bezug au f die 
R ichtlinien der Partei wurden säm tliche Problem e aufgeworfen, un ter 
deren Einfluss die katholische Politik in den folgenden Jahrzehn ten  
stand. Es wurde darüber d iskutiert, ob sich die Parte i au f eine öffentlich- 
rechtliche Grundlage stellen soll oder nicht, ob ihre R ichtung der 67er 
oder der 48er Einstellung entsprechen soll, ob sie auliseh sei oder sich 
zu den nationalen Forderungen bekenne; welchen S tandpunkt sie den 
N ationalitäten  gegenüber einnehm en soll; und schliesslich wurde über 
den sozialen Inhalt der Bewegung, über die christlichsoziale oder die 
konservative A lternative der Volksbefürwortung debattie rt. Der S tand­
punkt der Grafen N andor Zichy und Möric E sterhazy, wonach eine 
wirklich katholische Politik nur auliseh und konservativ sein könne, 
gewann die Oberhand. Zum Program m  der Parte i wurde eine Revision 
der kirchenpolitischen Gesetze, das A ufrechterhalten der dynastischen 
Treue und der Ausgleichsgesetze, und sie verfolgte eine agrarische, kon-
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servativ-aulische Politik, welche die Interessen der katholischen Ari­
stokratie  und der katholischen H ierarchie v e rtra t.3
In  U ngarn, das sich hinsichtlich der bürgerlichen Entw icklung ge­
genüber W esteuropa und Österreich in einer Phasenverzögerung befand, 
wurde innerhalb der Politik  des Katholizism us die christlichsoziale Be­
wegung in den H intergrund gedrängt. Die ungarischen K atholiken be­
gannen sich gegen E nde des letzten Jah rzehn ts  des 19. Jah rh u n d erts  
intensiver mit der A rbeiterfrage zu beschäftigen. Die sich mit den Rerum  
novarum  befassenden zeitgenössischen Schriften ha tten  den Anschein, 
als ob die Enzyklika Leos X III . in Ungarn nicht aktuell wäre. Die Gründe 
der Abweisung wurzelten in der ungarischen Entw icklung und in der 
gesellschaftlichen S truk tu r. Die Behandlung der grundlegenden gesell­
schaftlichen Fragen wurde durch den S tand der katholischen Hierarchie 
bestim m t, die sich anhand der Verflechtung zwischen S taa t und K irche 
ergeben h a t, und das war die Ursache, weshalb sich die M ehrzahl der 
K irchenfürsten zögerte die Volkspartei zu un terstü tzen , und noch mehr 
die sozialen Fragen aufzuwerfen. ,,Die päpstliche Enzyklik trach te te  in 
W esteuropa die für eine Befriedung von A rbeitern und  K apita listen  
käm pfence Kirche in den Dienst des K apitalism us zu stellen. In U ngarn 
war diese W endung in den neunziger Jah ren  nicht ak tuell.“ 4 Das eine 
Zusam m enarbeit mit dem S taat anstrebende Episkopat befürchtete die 
christliche politische Bewegung, welche die Massen organisierte. Deshalb 
begannen sie die Organisierung in denletzten Jahrzehn ten  des Dualism us 
u n te r den von dem Sozialismus weniger berührten Gesellschaftsschich­
ten: im Kreise des städtischen K leinbürgertum s, der religiösen Bauern­
schaft, der in der kapitalistischen Entw icklung benachteiligten M ittel­
sch ich t.5 Diese Schichten, und nicht der Interessenschutz der A rbeiter 
wurden zum Rückgrat des sozialen Program ms des Katholizism us. Der 
S tandpunkt der sozialen Enzyklik Leos X III . wurde dem nach in seiner 
heimischen In terp re ta tion  en tste llt.
Eine E igenart der m itteleuropäischen katholischen O rganisationen 
war die Einschmelzung des Antisem itism us in ihre Id eenstruk tu r und 
ihre A rgum entation. Der Antisem itism us kräftig te sich wieder zu Beginn 
der neunziger Jah re , inm itten  der durch den K ultu rkam pf angefachten 
Leidenschaften, nunm ehr im Zusamm enhang mit den katholischen Orga­
nisationen. Das Erscheinen des Antisem itism us als falsches Bewusstsein 
hing m it den misslichen Begleiterscheinungen der Entw icklung des euro­
päischen K apitalism us im m ittleren Osten zusam m en. Die liberale Regie­
rung verneinte den Antisem itism us. Die O pponenten des dualistischen 
Regierungssystem s hingegen schlossen -  mit Ausnahm e der Linken — 
den Antisem itism us autom atisch in ihr Ideensystem ein. Zugleich m it der 
katholischen „Renaissance“ t ra t  um die Jahrhundertw ende ein Antisem i­
tism us neuen Inhalts  in den Vordergrund, in der Politik der katholischen 
K onservativen und in deren extrem en oder christlichsozialen V arianten 
kräftigten sich die Züge einer sozialen Demagogie.
W ährend in  den entw ickelten westeuropäischen Ländern die P ro b ­
leme des K atholizism us am Ende des Jah rhunderts  durch die Fallen der
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nationalen Frage nicht m ehr belastet wurden, musste der K atholizism us 
in  der Monarchie auch in dieser Beziehung S tellung nehmen. Der katholi­
sche S tandpunkt war zur Zeit des Dualismus ein unnationaler. Seit der 
Niederwerfung des Raköczi’schen Freiheitskam pfes h a tte  die U nabhän­
gigkeitspolitik einen landadelig-protestantischen Inhalt, während der 
Katholizism us aristokratisch  und aulisch war. Eine weitere Quelle des 
K onflikts ist, dass U ngarn nicht allein ein vielkonfessioneller, sondern 
auch ein V ielnationalitäten-S taat ist. Der Katholizism us verm ochte 
dem protestantischen U ngartum , den griechisch-orientalischen Serben, 
R um änen und den überwiegend evangelischen Slowaken kein P ro ­
gram m  zu geben. Die katholische K irche un terstü tz te  aber — mit Zu- 
stim m ung der Dynastie — die Bestrebungen der katholischen K roaten 
und  katholischen Slowaken. Der katholische S tandpunkt verurteilte 
gleichzeitig die gewaltsame M agyarisierung der liberalen Regierungen. 
(Quelle der Nachgiebigkeit gegenüber den N ationalitäten  war, dass zur 
Vertiefung des Glaubens un ter einfachen Leuten nur die M uttersprache 
geeignet war.)
Im  Katholizism us der Jahrhundertw ende können zwei R ichtungen 
festgestellt werden, die später auch in der Geschichte der christlich- 
sozialen Bewegung in Erscheinung tre ten . Die eine ist die am Ende des 
19. Jah rhunderts  noch überwiegende, von der Hierarchie unm itte lbar 
abhängige und  durch die Volkspartei vertretene konservativ-katholisch- 
aulische Linie. Die andere ist die seitens der Hierarchie verurteilte, sich 
noch in Entw icklung befindliche, vom katholischen C harakter und der 
H ierarchie sich entfernende Richtung, die sich der agrarisch-chauvini­
stisch-antisem itischen Gruppe der U nabhängigkeitspartei näherte. Diese 
R ichtung vertra ten  einzelne, der Volkspartei nicht angehörende, katholi­
sche politische B lätter — wie Magyar A İlam (Ungarischer S taat), Keresz- 
tény  M agyarorszäg (Christliches U ngarn) und Magyar Néplap (U ngari­
sches Volksblatt) — , sie begann sich später, im ersten Jahrzehn t des 20. 
Jah rhunderts  auszubreiten. In  Erforschung der Antezedenzien der 
christlichsozialen R ichtung in den gesellschaftlich-ideologischen Bewe­
gungen der Jahrhundertw ende können wir diese, auch über die seitens 
der Hierarchie und der Volkspartei vertretenen sozialen und politischen 
D oktrinen hinausgehenden unabhängig-katholischen, antisem itischen, 
rechtsradikalen Gruppierungen antreffen. Einer der Verkünder der 
rom antischen christlichsozialen R ichtung des Blattes Magyar Néplap 
war der spätere Führer der Volkspartei Ist van Rakovszky, und die 
,,frühen“ Christlichsozialen träum ten  im Blatt von der Einleitung einer 
christlichen Arbeiterbewegung.
Die heimische christlichsoziale Bewegung war der R ichtung der 
Volkspartei entw achsen, und ih r H auptheer em anzipierte sich auch 
nicht von jener. Die Geschichte der Bewegung, das Erscheinen der F rak ­
tionen weisen auch noch eine andere K ontinu ität auf. Die in ihr auf­
tauchenden Rechtsradikalism us, Antisem itism us und  deren stilmässigen 
Merkmale greifen au f die am Ende des Jah rh u n d erts  erschienene Rich­
tung  zurück, welche die G rundstellung der U nabhängigkeit nur tak tisch
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angew andt ha t. Die D ualität zeigte sich — allerdings nicht konsequent — 
auch im Gebrauch der Terminologie. Mit der Volkspartei und  der H ierar­
chie war die sich „christlich-sozial“ bezeichnende R ichtung verbunden, 
während die letzteren Fraktionen am Term inus „christlicher Sozialis­
m us“ festhielten.
Treffpunkt der neokonservativen Ström ungen und unm itte lbare  An- 
tezedenz der christlichsozialen Bewegung war die Kreuz-Bewegung an 
der U niversität vom Jah re  1901. Die Kreuz-Bewegung kann nicht allein 
wegen ihres ideologisch-politischen Charakters als unm ittelbare Anteze- 
denz der christlichsozialen Bewegung be trach te t werden, sondern auch 
wegen jener persönlichen Zusammenhänge, die innerhalb der Bewegung 
der Sankt Emmerich-Verein (Szent lm re Egvlet) bedeutet hat. Von der 
Jahrhundertw ende an wurde dieser Verein zur ideologischen W erkstätte  
der christlichsozialen Bewegung. Die L eiter seiner sozialen Sektion waren 
die Ju ris ten  Géza L akatos und Béla Antoni. Am 10. F ebruar 1900 hielt 
L akatos im Verein einen V ortrag über die christlichsoziale Bewegung. 
Am V ortrag w ar auch der Bischof von Siebenbürgen G raf G usztäv M ailäth 
erschienen, der gleichfalls Anhänger der katholischen sozialen T ätigkeit 
war. Lakatos urgierte, „die K irche möge sich an die Spitze der neuzeit­
lichen sozialen Bewegung stellen und über sie das K reuz setzen. Aus den 
anwesenden Universitätshörern bildete sich sofort eine kleine Garde, die 
die G rundsätze der christlichsozialen Bewegung zu studieren begann“ .® 
Der Sankt Emmerich-Verein kam  aus der Kreuz-Bewegung gekräftig t 
hervor und re tte te  die Ideologie der Kreuz-Bewegung in die christlich- 
soziale Bewegung hinüber. Die Kreuz-Bewegung und ihre Anhänger 
verkündeten gegen die „antichristlichen“ Bewegungen eine allchri­
stliche Front. „H ier ist nicht m ehr von einer religiösen Ideologie die 
Rede, sondern von einer eigenartigen Form ulierung der konservativen 
Ideologie neuen Typs. . . . sie transponieren die nationalen und religiösen 
Probleme fü r den innenpolitischen K lassenkam pf und versuchen dam it 
die unerhörten em otionalen Energien der nationalen und religiösen 
Gesinnung gegen den innenpolitischen Gegner zu rich ten .“7
Als organisatorische Antezedenz der christlichsozialen Bewegung 
Ungarns pflegt man den christlichen Arbeiterverein in Györ zu betrach­
ten . Im  F rüh jah r 1897 begann der bischöfliche Sekretär D om herr San- 
dor Giesswein die A rbeiter a u f christlicher Grundlage zu organisieren. 
Die Gründung des Christlichen Arbeitervereins fü r Györ und Umgebung 
erfolgte am 2. Ja n u a r  1898. Seine S ta tu ten  besagten, dass „der Verein 
keinen politischen C harakter hat, sein Ziel die religiös-sittliche Gesinnung 
der christlichen Arbeiter zu pflegen, ihre geistige Bildung zu begün­
stigen und ihr materielles Wohl zu fördern ist, um so die christlich-sozia­
len Grundsätze, die unser heiliger Vater P apst Leo X III . in seiner über 
die Arbeiterfrage erlassenen Enzyklika dargelegt hat, au f gesellschaft­
lichem Weg zu verbreiten“ .8 Obwohl sich der Verein als christlich be­
zeichnet hat, stand  der ausschliesslich unter der Leitung der katholischen 
Kirche, seine Mitglieder waren alle katholisch. Laut Verfügung der 
S ta tu ten  ist der Obmann des Vereines „im mer aus der Reihe der örtlichen
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Geistlichkeit zu wählen und in seinem Am t seitens der Diözesanbehörde 
zu bestätigen.“ Der este Obmann des Gydrer Vereins wurde Sändor 
Giesswein. Der Verein zählte Ende 1898 ungefähr 800 M itglieder.9 In 
den Jah ren  unm itte lbar nach der .lahrhundertw ende kamen die christ­
lichen Arbeitervereine in den katholischen Zentren der Provinz zustande.
In  der E ntfaltung  der christlichsozialen Bewegung kam den Buda [jes­
te r  polnischen christlichen Arbeiterorganisationen eine nicht unbedeutende 
Rolle zu. Die in der H aupstad t wohnenden katholischen polnischen Arbeiter 
schlossen sich um die Jahrhundertw ende in christlichen Arbeitervereinen 
zusam m en. Der polnische christliche Arbeiterverein „P rzvan“ betätig te 
sich im  V III. Gem eindebezirk.10 Die klerikalen O rganisationsbestrebun­
gen fanden in den polnischen A rbeitern, die sich als N ationalität von den 
überwiegend ungarischen und deutschen Elem enten des hauptstädtischen 
Industriepro letaria ts an und fü r sich ferne hielten, einen fruchtbaren 
Boden. Das stim m te übrigens auch mit dem politischen Katholizism us, 
der N ationalitätenpolitik  der Volkspartei überein. P rä la t Sändor E rnszt, 
dam als schon angesehener Führer der Volkspartei, drängte im Jah re  
1902 vor dem ungarischen E piskopat au f eine Organisierung des Prole­
ta ria ts  in christliche Arbeitervereine. Das Episkopat verschloss sich die­
sem A ntrag nicht.
2. Beginn der christlichsozialen Bewegung (1902 — 1905)
Den Beginn der ehristliehsozialen Bewegung in Ungarn rechnen wir 
vom J a h r  1903 an. Im  Mai 1903 suchten die aus der sozialdemokratischen 
Gewerkschaft austretenden  katholischen A rbeiter den Domherrn Giess­
wein in Györ au f und ersuchten ihn sich an die Spitze der anlaufenden 
christlichsozialen Bewegung zu stellen .1' Obwohl er sich dem Ansuchen 
nicht verschloss, knüpft sich der Beginn der Bewegung doch nicht an 
Giesswein’s Namen, sondern an den des Rechtsanw altes in Szom bathely 
Dr. Jeno  Herénvi. Anfang Ju li 1903 gab Herenyi der Arbeiterschaft von 
Szom bathely und Umgebung au f Anschlägen bekannt, dass gegen den 
Liberalismus und die Sozialdm okratie eine christlichsoziale Partei ge­
gründet werde. Die konstiturende Versammlung fand am 12. Ju li 1903 in 
Szom bathely s ta t t.  Sändor Giess wein und Istvän  Rakovszky waren — 
obwohl sie eingeladen wurden — nicht erschienen. Die Volkspartei war 
durch das Mitglied der „zweiten G arn itu r“ , den Lehrer Käroly Huszär 
vertreten . Ein dortiger Domherr und der D irektor der bischöflichen 
Schule waren anwesend. Die Volkspartei und der Klerus stellten sich 
gleich zu Beginn hinter die Organisierung, doch war dessen Preis, dass 
Herenyi und seine Gruppe von der Parteigründung A bstand nahmen und 
dafür einen christlichsozialen Arbeiterverein zustande brachte. Käroly 
Huszär verkündete ein antisem itisches Program m .12 Zugleich mit den 
Christlichsozialen hielten auch die Sozialdemokraten von Szombathely 
eine Protestversam m lung wegen des Angriffes gegen die Einheit der 
Arbeiterschaft ab.
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Die zweite E tappe der Organisierung spielte sieh schon in der H au p t­
s ta d t ab. Im  B latt des K atholischen Landesverbandes Uj Lap (Neues 
B latt) richtete am 30. .Juli 1903 ein A rbeiter der chemischen Industrie  
nam ens A ndor Szalanczy einen Appell an  die A rbeiterschaft. E r fo rderte  
sie zu einer Organisierung au f christlicher Grundlage im Landesausm ass 
auf. Nach Erscheinen des Aufrufs nahm en K aroly H uszar und der kleri­
kale Journalist-R edak teur Ist van Haller die Sache in ihre Hände. Sie 
hielten am 2. August 1903 in Budapest eine Konferenz ab und beschlossen 
die Gründung christlichsozialer Arbeitervereine. In  der hauptstädtischen 
Organisierungsarbeit spielte die christlichsoziale Garde der dem Sankt 
Emmerich-Verein angehörenden U niversitätshörer un ter der Leitung 
von Géza Lakatos eine entscheidende Rolle, die nachdem die Bewegung 
in Gange gesetzt wurde, deren geistige L eitung übernahm . Im Septem ber 
1903 wurden in Pécs, Fadd. sodann in Papa und  Kecskem et Vereine ge­
gründet. Am 1. Oktober 1903 kam  der Buclapester Christliche A rbeiter­
verein m it ca. 500 Mitgliedern zustande. Am Ende des Jah res schaltete 
sich Giesswein, zu jener Zeit schon eine angesehene kirchliche Persön­
lichkeit und allgemein bekannter Soziologe, in die Leitung der Bewegung 
ein. „Dam als nahm  der Budapester Verein engere Beziehungen zu den 
Vereinen in der Provinz au f  und übernahm  die Führung der Landesbe­
wegung. “ 1Я Offenbar trug  auch der Antiklerikalism us der sozialistischen 
Bewegung zur Aufnahme der christlichsozialen Organisierung bei. Auf 
die tatsächlichen Gründe wies aber L akatos selbst hin. „Ü berdreissig  
Ja h re  genoss die Sozialdemokratie in Ungarn ih r Dasein, ohne dass die 
ihrerseits bedrohte christliche Gesellschaft irgendeine erfolgreiche Gegen­
bewegung ins Leben gerufen hä tte , — schrieb er — , im Ja h re  1903 liessen 
jedoch teils der mit nie dagewesener S tärke auftretende Agrarsozialismus, 
. . . anderseits das aggressive A uftreten der internationalen sozialdem ok­
ratischen Parteien . . . auch in der sich nur langsam aufraffenden christ­
lichen öffentlichen Meinung die Notweindigkeit einer au f christlicher 
Grundlage stehenden w irtschaftlichen Bewegung zur Reife kom m en.” 11 
Die christlichsoziale Organisierung war also schon das P rodukt des K am p­
fes gegen den Sozialismus, in diesem Fall gegen die Sozialdemokratie und 
den Agrarsozialismus.
Die christliche Organisierungsarbeit stiess au f den W iderstand der 
A rbeiterschaft. Im  Septem ber 1903 unternahm en die Sozialdem okraten 
von Obuda eine Gegenaktion. Ende Oktober w urde in Szom bathelv 
eine in antisem itischer Stim m ung abgehaltene christlichsoziale Ver­
samm lung von ca. 100 dortigen Sozialdemokraten gestört. Die Polizei 
en tfern te  die Sozialisten mit flacher Klinge. Die sozialdem okratische 
Führung und die Mehrzahl der Arbeiter erkannten  es, dass das Zustande­
kommen der christlichsozialen Bewegung ein Bestreben ist, das die E in­
heit der Arbeiterbewegung gefährdet.15
Ein wichtiges Moment der Organisierung w ar das Erscheinen der 
christlichsozialen A rbeiterzeitung Igaz Szo (W ahres W ort) am 22. Mai 
1904. Sie erschien als Eigentum  des hauptstädtischen Vereins monatlich 
zweimal, un ter der Schriftleitung von Istvân  H aller.10 Die programın-
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gebenden Leitartikel des Blattes Igaz Szo schrieben jene Persönlichkeiten, 
die es ins Leben riefen: O ttokar Prohaszka, K aro ly H uszär, Andor Sza- 
lânczy, Istvan  Haller, .Journalist Béla T u ri, Sandor Ernszt und der K aplan 
zu Özd Lajos Csepela. Um die Volkspartei und tien K lerus zu beruhigen 
form ulierte Istvan  H aller den Unterschied zwischen Sozialismus und 
christlichen Sozialismus. „Das Vaterland ist uns heilig, doch wollen wir 
nicht seine S tiefkinder sein, - schrieb Haller. — Uns ist die Religion 
das Teuerste, aber wir wollen, dass säm tliche Schichten der Gesellschaft 
ein w ahrhaft christlicher Geist durchdringe. Wir Christlichsozialen wün­
schen keine Aufteilung des Grossgrundbesitzes, wir erw arten aber, dass 
wenn er verkauft oder verpachtet wird, in die H ände christlicher Klein- 
landwirto, und nicht in die von jüdischen Pächtern gelange. W ir streben 
nicht das Abschaffen des Privateigentum s an. Die Übergabe säm tlicher 
Produktionsm ittel in Gemeinbesitz halten wir für eine absurde Sache. 
Doch eben darum  fordern wir, dass der Lebensunterhalt der K leinbesit­
zer, die E rhaltung  und Vermehrung ihres Vermögens nicht unmöglich 
gem acht w e rd e n ...  W ir schreien nicht Tod dem K apitalisten , weil es 
unsere Überzeugung ist, dass wir ihrer bedürfen. Wir sind aber geschwo­
rene Feinde der Missbrauche des K apitals und des K apitalisten  . . . wir 
wollen nichts anderes, nur G erechtigkeit, nu r Billigkeit und Liebe.“ 17 
Die Spitze der Bewegung war nicht gegen den K apitalism us, sondern Hin­
gegen dessen Missbrauche, gegen das „jüdische K ap ita l“ , aber vor allem 
gegen den Sozialismus gerich te t.
Zwischen dem 20. und 23. O ktober 1004 fanden in .Budapest die 
V eranstaltungen des V. K atholikentages s ta t t.  Gleich den deutschen, 
österreichischen und italienischen Kongressen war die Versammlung 
zugleich auch das Forum  der christlichsozialen Bewegung. Im  Rahm en 
ties K atholikentages wurde der konstituierende Kongress ties Landes­
verbandes der christlichen Arbeitervereine abgehalten, an dem sich 10 
Vereine vertreten  liessen. Am Kongress waren auch G raf AI adar Zichy, 
Vorsitzender der Volkspartei und mehrere Parlam entsabgeordnete der 
Volkspartei erschienen. Gemäss § 2 der S tatuen  des Landesverbandes 
heisst es „Zweck des Verbandes ist: zwischen den bestehenden chris- 
lieh-sozialen Vereinen U ngarns zwecks gegenseitiger U nterstü tzung einen 
ständigen K ontak t und eine enge V erbindung zu schaffen, durch eine 
einheitliche Lenkung der Tätigkeit der christlichsozialen Vereine die 
heimische christlich-soziale Bewegung zu fördern, . . . neue christliche 
Arbeitervereine, Handw erker- und Bandwirtezirkel usw. zu gründen 
und  zu fördern; gesellschafts- und w irtschaftspolitische Landesbewe­
gungen christlichen Geistes anzuregen und zu leiten. Der Verband ver­
neint jedoch jedwede Gemeinschaft mit den antipatriotischen und an ti­
religiösen, um stürzlerischen und revolutionären, internationalen oder 
neuorganisierten und  sonstigen sozialdem okratischen Parteien  und Verei­
nen, deren Ziele und besonders deren Mittel er nicht billigt; . . . die Sache 
des Zusammenschlusses au f jedem Gebiet zu Gunsten des kleinen Man­
nes zu organisieren und zu fördern, dam it die sich zugespitzten Gegen­
sätze zwischen K apital und Arbeit ausgeglichen, in den Arbeitgebern und
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höheren Klassen das Gerechtigkeitgefühl und die Billigkeit erw eckt 
werden, welche die A rbeiter und ira allgemeinen die niedrigeren Klassen 
des Volkes un terstü tzen , m it einem W ort, dass durch eine Lösung der 
grossen gesellschaftlichen Fragen im Zeichen der Lehren des Evangelium s 
und der christlichen Liebe der ersehnte gesellschaftliche Friede gefestigt 
werde.“ 18 Zum Vorsitzenden des Verbandes wurde Giesswein gewählt. 
Der durch den Kongress gewählte V erbandsrat — das breitere Leitung- 
' sorgan — h a tte  27 Mitglieder aus Budapest und 20 aus der Provinz.
Die Organisierung der christlichsozialen Bewegung begegnete vor­
erst der Zustim mung der Volkspartei. Der erste heimische christlichsoziale 
Kongress löste auch in den christlichsozialen Kreisen des anderen Teiles 
der Monarchie einen W iderhall aus. Ü ber die G ründung des Verbandes 
..äussert sich die Christlichsoziale A rbeiterzeitung in sym pathischester 
Weise und misst ihm schon fü r die nächste Zeit eine grosse B edeutung 
zu .“19 Ü ber welches H interland verfügte die christlichsoziale O rganisati­
onsarbeit in den katholischen Vereinen? Statistischen Ausweisen gemäss 
betätig ten  sich 1904 die folgenden Vereine:20
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Die religiös-kulturellen und herkömmlichen gesellschaftlichen Vereine 
sowie die Charitas waren in Überzahl. Auch die w irtschaftlichen Orga­
nisationen waren keine fachlichen, sondern herkömmliche Spar-, Beer- 
digungs- und  sonstige Genossenschaften, au f dem Niveau der C haritas 
stehende Organisationen. Die Organisierung gemäss der einzelnen 
Gesellschaftsschichten stellten die Jünglingsvereine, die A rbeiterinnen- 
Vereine und die Lehrligschutz-Vereine dar. Diese ergaben sam t den 
Christlichsozialen keine 10% aller Vereine. Die den neuen Typ vertre ten ­
den christlichsozialen Vereine bildeten einen verschwindenden Bruchteil.
Im  F ebruar 1905 unterschrieb der Innenm inister die S ta tu ten  des 
christlichsozialen Verbandes. Am 25. März 1905 tra t  der erste Kongress 
der christlichsozialen Vereine zusammen. Mit diesem A kt kam der L an ­
desverband der Christlich-Sozialen Vereine endgültig zustande. Der 
Vorsitzende Giesswein verkündete, dass es ihm gelungen sei fü r die K au­
tion des Blattes Igaz Szö leihweise 10 500 Kronen zu verschaffen. Das 
Zentralorgan erschien ab Mai als politisches W ochenblatt. Die K aution 
stellte der Esztergom er Dom herr Janos Csernoch Giesswein zur Ver­
fügung.21 Nach der endgültigen K onstituierung wurde die Organisie­
1. Katholische literarische, kulturelle, wissenschaftliche 
V ere in e ...................................................................................... 112
2. Katholische soziale Vereine, katholische Z i rk e l ........... 021
3. Katholische Jünglingsvereine .......................................... 95
4. Christliehesoziale Vereine ................................................... 23
5. Katholische Arbeiterinnen-Vereine ............................... 6
0. Katholische Lehrlingsschutz-Vereine ............................. 10
7. C haritas-V ere ine .................................................................... 197
8. Christliche W irtschaftsvereine .......................................... 380
Zusammen: 1444
rungsarbeit fortgesetzt, jedoch un ter anderen V erhältnissen. Vom Jah re  
1905 an zeigte eine K räftigung der sozialistischen Bewegung, der S treik­
welle die Revölutionierung der Massen an .22
3. Relativer Aufschwung der ehristlichsozialen Bewegung (1905 — 1907)
Der Christlieh-Soziale Landesverband verlegte den Schw erpunkt 
seiner Tätigkeit 1905 au f die G ründung neuer Vereine. Die Anzahl der 
Vereine betrug ca. 40. ,,Im  übrigen — können wir im Bericht des Sek­
retärs lesen —, nahm en den Verband seine inneren Angelegenheiten der­
a r t  in Anspruch, dass er seine Aufmerksamkeit au f die Initiative gesell­
schaftlicher und w irtschaftspolitischer Bewegungen nicht ausdehnen 
konnte.“23 Giesswein tra t anlässlich der Parlam entsw ahlen in Magyar- 
6var mit einem volksparteilich-christlichsozialen Programm au f und 
siegte gegenüber dem K andidaten  der Regierungspartei. Der Rolle Gies­
sweins im Parlam ent war auch die politische Linie der Bewegung adä­
quat. Im  Anschluss an die Volkspartei nahm en sie an den politischen 
Kämpfen gegen die Regierung Fejérvârv teil. Die Christlichsozialen ver­
w ahrten sich vor allem gegen den K ristöffy — Garami — P a k t.24 Der 
Sturz der Regierung, ihr Gelangen ins Parlam ent durch Giesswein und 
der Anschluss an die Opposition, dies alles trieb die Bewegung einer poli­
tischen Betätigung zu.
Im  Laufe des Jah res 1905 kam es auch schon zu einzelnen lokalen 
christlichsozialen Lohnkäm pfen. Infolge der beginnenden Lohnbewe­
gungen, des wirtschaftlichen Interessenschutzes war der Angelpunkt der 
Vereinsarbeit seit 1905 die Förderung der fachlichen Organisierung. 
Als erste Stufe der fachlichen Organisierung kann die Gründung einer aus 
20 — 25 Mitgliedern bestehenden Fachsektion innerhalb der Vereine auf­
gefasst werden. In  der Bewegung betrieb namentlich Sandör Ernszt die 
fachliche Organisierung. E rnszt’s Bestrebung stand  im Zusamm enhang 
m it der Streikwelle des Jah res  1905 und dem Aufschwung der sozialde­
m okratischen Gewerkschaften. E r erkann te  es, dass die heterogenen 
Vereine ausserstande sind in die Reihen der Arbeiterschaft einzudringen 
und dass die l bernahm e der modernen Gewerkschaftsform  unerlässlich 
fü r eine erfolgreiche G estaltung der christlichen Organisation ist. Wie die 
Gewerkschaften zur SDP gehörten, so betrach tete  Ernszt die christilich- 
sozialen Organisationen als zur Volkspartei gehörend.
Ein wichtiges Moment des 11. christlichsozialen Kongresses (15. 
Oktober 1905) war. dass bei dieser Gelegenheit das erste offizielle christ­
lichsoziale Program m  Ungarns angenommen wurde. Das Program m  
forderte verschiedene soziale Reformen. Seine grundsätzliche Begründung 
lautete folgendermassen: ..W ir müssen die Prinzipien Christi aus den 
Kirchen in die tausenderlei Verhältnisse des alltäglichen Lebens, in die 
Politik, in das W irtschaftsleben, in die Familie, in die Gesellschaft her­
ausbringen. . . Wir haben eine Subversion der heutigen Gesellschaftsord­
nung, eine blutige Revolution nicht nötig. . . Es ist nicht notwendig das
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Privateigen tum  abzusondern . . . Das K apital muss nicht vern ich tet 
werden, bloss seine Übergriffe müssen unmöglich gem acht werden. W enn 
ilas K apital heidnisch war, muss es getauft w erden.“25 Die konkreten 
Program m  punkte  waren in diesem Geiste gehalten, doch blieben sie 
h in ter den minimalen Forderungen des Program m s der sozialdem okrati­
schen Partei vom Jah re  1903 zurück. Das heimische christlichsoziale 
Program m  bedeutete theoretisch keinen F ortsch ritt, es w are ine  program ­
m atische Zusamm enfassung der bisher bekanntgegebenen Stellung­
nahm en.
Unsere Quellen ermöglichen es uns die Landesausm asse der Bewe­
gung in den Jah ren  1906 — 07 zu rekonstruieren. Die christlichsoziale 
Bewegung fasste in jenen Gegenden Boden, die traditionell katholisch 
waren und sich zur V olkspartei bekannten. D er GvcJrer christliche A rbeit­
verein gestaltete  sich 1906 zum Christlich-Sozialen Verein fü r Györ und  
Um gebung um . Im  K om itat Sopron bildeten sich in 6 Gemeinden O rts­
gruppen. Im  K om itat Vas betätig ten  sich 5 Vereine, das Organi­
sationszentrum  war der K om itatssitz Szom bathelv. Im  K om itat 
F e jér bestanden in Székesfehérvâr, im kom itat Kom arom  in Koma- 
rom , T a ta  und K isbér Vereine. In den übrigen transdanubischen 
Gebieten befand sich die Organisierung noch im A nfangsstadium , ihre 
Zentren waren Veszprém und Pécs. Neben T ransdanubien ist eine Aus­
breitung der christlichsozialen Bewegung in O berungarn zu verzeichnen. 
Die dortigen Zentren waren die S täd te  Kassa und Pozsonv. In der ka tho­
lischen W estslowakei kamen ihre Vereine in den K om itaten  N vitra. 
Trencsén und Zölyom zustande. Im  m ittleren Teil des Landes, im K o­
m itat Pest betätig ten  sich sechs Ortsgruppen. Im  katholischen K om itat 
Heves waren die S täd te Eger und Gvöngyös M ittelpunkt der Organisie­
rung, hier trach te te  m an hauptsächlich L andarbeiter zu gewinnen. In 
fier Tiefebene begann die christlichsoziale Bewegung im katholischen 
Jâszsâg (Jazvgien). Im Jah re  1906 wurden in Jâszârokszâllâs und Jdsz- 
telek O rtsgruppen gebildet. 1907 en tfalte te  sich die Bewegung in der 
B acska,deren E nwohner katholisch und überwiegend deutscher N ationali­
tä t waren. L aut Bericht der Polizei in Szabadka „gibt es in Szabadka 
zwei sozialistische Parteien , und zwar die ungarländischen .Sozialdemok­
raten  und die christlichsozialen, die gegeneinander einen e rb itte rten  K am pf 
führen . . . Durch die Verbreitung der christlich-sozialen Bewegung 
lichten sich die Reihen der ersteren von Tag zu T ag“. Uber die Tätigkeit 
des örtlichen Leiters der Bewegung, dem K aplan  Gyula Vermes aus 
Zenta, berichtete sie, dass er „gegen den Terrorism us der Sozialdem okra­
ten. begleitet von Christlichsozialen, die mit K nüppeln bewaffnet waren 
ag itie rte“ , Versammlungen abhielt und Monate hindurch von H aus zu 
Haus ging- Die christlichsozialen A gitatoren versuchten im März 1906 
in Csongrad, 1907 in Békéscsaba eine O rtsgruppe ins Leben zu rufen, 
doch ohne Erfolg. Jenseits der Theiss, im Kreise des A grarproletariats, 
der Bauernschaft, der protestantischen Bevölkerung der Tiefebene ver­
m ochte die christlichsoziale Bewegung auch zur Zeit ihres Aufschwungs 
n ich t Fuss zu fassen.26
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Das J a h r  1906 können wir in  der Geschichte der christlichsozialen 
Bewegung als das J a h r  der G ründung von Gewerkschaften betrachten. 
Die fachliche Organisierung begann un ter den B auarbeitern , E rdar­
beitern, Eisen- und M etallarbeitern, Bekleidungsarbeitern, Schuh-und 
Tschism enmacher. Im  Ja h re  1906 wurden endgültig  zwei Gewerkschaften 
gegründet: die Landesgew erkschaft der Christlich-Sozialen B auarbeiter, 
die in 11 O rtsgruppen und 5 Fachsektionen 1.322 Mitglieder h a tte , und 
die Landesgewerkschaft der Christlich-Sozialen Eisen- und Metallarbeiter.'27 
Im  Sinne der einheitlichen S ta tu ten  ist das Ziel der Gewerkschaft ,.die 
m ateriellen und geistigen Interessen ihrer Mitglieder den christlichen 
G rundsätzen entsprechend au f  gesetzlicher Grundlage zu wahren und zu 
fördern, durch gegenseitige I n terstü tzung  ihrer .Mitglieder zwecks Erzie­
lung günstigerer A rbeitsverhältnisse und W ahrung der erworbenen Rechte 
au f patrio tischer und  christlicher Grundlage, un ter Ausschluss von poli­
tischen und religiösen A useinandersetzungen.“28 Am 23. Septem ber 1906 
kam es — im Rahm en des VI. K atholikentages — zur V eranstaltung des 
I I I .  christlichsozialen Kongresses. Sekretär L akatos berichtete, dass 
innerhalb  eines Jah res 33 neue Vereine gebildet wurden. Die Organisie­
rungsarbeit wurde auch seitens der grösseren Vereine einzelner Gegenden 
gefördert, die stufenweise zu B ezirkssekretariaten wurden, so z.B. Gvör, 
Szom bathely, K assa, Papa, Kolozsvär und Pécs.29
Der Aufschwung der christlichsozialen Bewegung erreichte seinen 
H öhepunkt im Jah re  1907. Der sich ausweitende Rahm en der Organisa­
tion erforderte auch eine Entw icklung der Agitations- und P ropaganda­
m ittel. Das B latt ..Igaz Szö“ zählte 1906 kaum  1.500 A bonnenten. In ­
nerhalb eines Jah res erhöhte sich seine Leserzahl um 3000. Im  Jah re  
1907 begann man neben dem Z en tra lb la tt mit tier Herausgabe von 4 
weiteren christlichsozialen B lättern : In  Besztercebänya liess der dortige 
Verein fü r die katholischen Slowaken zwei wöchentlich das Blatt ,.Nase 
N ovinv“ enscheinen. ln  Szabadka erschien im .luli 1907 als erste christ­
lichsoziale politische Tageszeitung un ter dem Titel „Bäeskai N aplö“- 
das offizielle Organ des Christlichsozialen Landesverbandes im K om itat 
Bacs. Gleichfalls in Szabadka erschien vom Septem ber 1907 an das 
christlichsoziale Blatt „Nase N ovine“ in bunjewazischer Sprache. Den 
Christlichsozialen deutscher M uttersprache s tand  das „Christliche Volks­
b la tt“ zur Verfügung.
Nach dem Bericht des Sekretärs vom Jah re  1907 „w ar die Tätigkeit 
des Verbandes in diesem J a h r  vor allem dadurch in Anspruch genommen, 
die Gewerkschaften un ter Dach und Fach zu bringen“ .30 Als Organisa­
tion des Vereins im Bezirk Jözsefvaros kam en provisorisch die Landes­
gewerkschaft der Christlich-Sozialen L andw irte und L andarbeiter sowie 
die Organisation der A rbeiter der Buchbindereien und der verw andten 
Handw erke zustande. In der zweiten H älfte 1907 wurden endgültig die 
Landesgewerkschaft der Christlich-Sozialen H olzarbeiter und die Ge­
werkschaft der A rbeiter des Schneiderhandw erks gegründet. Am 1. 
Dezember wurden schliesslich die S ta tu ten  der Gewerkschaft der Schuh­
macher-, Tschismenmacher- und Lederarbeiter genehm igt.31 Die christ-
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liehe fachliche Organisierung wurde vor allem in jenen Fächern  betrie­
ben, wo die Zahl der A rbeiter im Kleingewerbe hoch w ar. Als solches war 
das Dienstleistungsgewerbe handwerklichen C harakters zu bezeichnen. 
U n ter den B auarbeitern waren viele N icht-Facharbeit er, nicht organi­
sierte, aus der Provinz zugezogene, religiöse A rbeiter „der ersten  Gene­
ra tio n “ . Auch die Organisierung der Eisen- und H olzarbeiter erstreckte  
sich a u f die im Kleingewerbe Arbeitenden.
Der am 10. und 11. Novem ber 1907 abgehaltene IV . christlichsoziale 
Kongress p rüfte  die Entw icklung der Bewegung. Dem nach verfügten 
die vier endgültig gebildeten Landesgew erkschaften (Bau-, Holz-, Eisen- 
und Schneiderarbeiter) Ende 1907 über 46 O rtsgruppen. (Die provisori­
schen mit inbegriffen über ungefähr 50.) Ü ber ihre M itgliedszahl wurden 
keine Angaben veröffentlicht. Wenn wir uns die Berichte der Sekretäre 
zu eigen m achen, ste llt sich heraus, dass bis Ende 1907 ca. 100 Vereine 
gegründet wurden, deren Mitgliedszahl sich im D urchschnitt zwischen 
100 und 200 bewegte. Somit können wir, dies au f  100 Vereine bezogen, 
eine M itgliedszahl von 15 000 als richtunggebend annehm en. Am IV. 
Kongress wurden die S ta tu ten  des Verbandes abgeändert, indem die 
O rganisation durch E rrich tung  der Bezirkssekretariate dezentralisiert 
wurde.32
Aus dem M aterial des Kongresses geht auch das hervor, dass die 
Lage der Christlichsozialen sich widersprechend war. Der von unten 
kommende Massendruck, die Arbeiterbewegung nötig te sie zu einem 
radikaleren A uftreten. N ur so konnten sie dam it rechnen M itglieder zu 
werben und diese auch zu behalten. Darum  kam  es im Laufe des Jah res 
1907 zu mehreren mit Streiks verbundenen Lohnbewegungen, so z.B. au f 
der Saxlelm er’schen Bitterwasser-Anlage in Buda, in der Weberei Perutz 
in Papa. Erfolglos stre ik ten  die christlichen Selchergehilfen in K assa, 
die B auarbeiter in Székesfehérvâr, die Schuh- und Tschism enmacher- 
arbeiter in Eger und die christlichsozialen A rbeiter der Ziegelei im Buda- 
pester S tadtbezirk  K öbanya.33 Die Bewegung, die als ausgesprochen 
anti-sozialdem okratische „Gegenorganisation“ s ta r te te , wich in der 
Praxis von ihrer ursprünglichen Funktion zum Teil ab , was ihrem  P res­
tige bei den Arbeitgebern, den Behörden und in der K irche geschadet 
hat.
Im Jah re  1907 spitzte sich der politische K am pf zwischen C hrist­
lichsozialen und  Sozialdemokraten weiter zu. Die sozialistischen De­
m onstrationen tob ten  um das W ahlrecht. Diese Forderung m achten sich 
auch die Christlichen zu eigen. Die antisozialistischen A u ftritte  lösten 
den W iderstand der organisierten A rbeiterschaft aus. Im  Sommer 1907 
wurden christlichsoziale Versammlungen bei zwei Gelegenheiten zer­
sprengt.34 Der K am pf um das W ahlrecht kulm inierte im Zusam m enstoss 
zwischen der organisierten A rbeiterschaft und der Koalitionsregierung. 
Die Sozialdemokratische P arte i rief für den 10. O ktober 1907 zu einem 
allgemeinen politischen Streik im Landesausm ass auf. Die Christlich­
sozialen wiesen den politischen Streik zurück. Der Landesverband der 
Christlich-Sozialen Vereine organisierte für den 29. Septem ber 1907 eine
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G egendem onstration; im ganzen Lande kam  es in 35 Orten zu christ­
lichsozialen politischen Versammlungen fü r das W ahlrecht und gegen die 
Aktion der SD P.33
Die G ründung einer interkonfessionellen und nicht öffentlich-recht­
lichen christalichsozialen Partei neuen Typs griffen 1907 die ausserhalb 
der Volkspartei stehenden katholischen Kreise auf. Die In itia tive  ging 
vom Katholischen Landesverband, dem Grafen Janos Ziehv und seinem 
B latt ,,Uj L ap“ aus, dessen Schriftleiter Istvan  Haller war. ..Es ist unsere 
Überzeugung — schrieb das Blatt „Uj L ap“ — , dass sich in den zukünf­
tigen politischen Kämpfen nur jene Parteien  ein starkes Lager sichern 
können, deren Program m  ein kräftiger sozialer Inhalt ausfüllt, und die 
nicht unbedingt an irgendeiner öffentlich-rechtlichen Grundlage fest hal­
ten . . .  Es ist daher erw ünscht, dass sich die Volkspartei zu einer, von 
der öffentlich-rechtlichen Grundlage absehenden, christlichsozialen P arte i 
um gestalte .“30
Die Volkspartei und die Hierarchie Hess nichts unversucht, um  die 
G ründung tier neuen Partei zu verhindern. Deshalb, und im Interesse der 
unverm eidlichen Sozialisierung nahm die Leitung der Parlam ents-V olk 
spartei am  12. Oktober 1907 das ,.soziale Program m “ der Volkspartei als 
Ergänzung des Parteiprogram m s an .37 In wesentlichen wurden tlie Ziel­
setzungen der christlichsozialen Bewegung in das frühere kirchenpoli­
tische Program m  übernom m en. Die Sozialisierung der Volkspartei dürfen 
wir nicht als blosse T aktik  betrachten. Dies widerspiegelte auch die Zu­
nahm e des Gewichtes der populären, kleinbürgerlich-intellektuellen E le­
m ente innerhalb der Partei. Die in tlie Partei gelangten neuen Elem ente 
stam m en aus dem klerikalen K leinbürgertum , und „wollen den aristok ­
ratischen Klerikalismus durch tien klerikalen Revolutionism us, tlie reak­
tionäre Demagogie, den christlichen Sozialismus ablösen“ , — heisst es im 
B latte „M unka Szemléje“ . In ihrer Politik geriet auch das allgemeine 
W ahlrecht nicht aus Zufall in den M ittelpunkt. „W ir müssen notge­
drungen die Ausweitung des W ahlrechts erkäm pfen, um die heute noch 
nicht w ahlberechtigten, aber klerikalen E lem ente anziehen zu können.“38 
Die Veröffentlichung ties sozialen Program m s der Volkspartei und  die 
G ründung der Christlichsozialen Partei riefen im dem okratischen Lager 
ein Echo hervor. Die Volkspartei — schreibt Adv — „wusste im m er 
was sie tu t  und  weiss es auch heute, wo sie dem unverm eidlich Bevorste­
henden zuvorkam . Die soziale, ström ende Gärung des W estens hat zu uns 
übergegriffen, zweifellos übergegriffen . . . nun, hier ist dem Volke gegen­
über — die Volkspartei, der hinterlistige, aber grossmäulige Christliche 
Sozialismus . . . die Volkspartei ha t bereits die erprobte, europäische 
Form  angenommen . . . Einen Sozialismus gegen den Sozialismus . . . Im 
Lande herrscht noch die feudale Ordnung, es ist ein geographischer und 
nationaler Bürzel, unser Bürgertum  ist noch unentw ickelt, kurzsichtig 
und beängstigt: au f den Bastionen stehen bereits die m odernsten und 
bestens ausgebildeten V erteidigungstruppen der R eaktion. Es weht, es 
weht die m it dem Kreuz versehene, kriegerische, ro t eingesäum te schwar­
ze F ahne.“39
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Die Christlich-Soziale Landespartei hielt am 10. Novem ber 1907 
ilire konstituierende Versam m lung ab. Das P a r te is ta tu t wurde ohne 
D ebatte , einstim m ig angenomm en. Der E n tw u rf des Parteiprogram m s 
wurde P unkt fü r Punkt e rö r te r t.10 Der Kongress erk lärte  die Christlich- 
Soziale Landespartei durch A kklam ation fü r ko n stitu ie rt, und wählte 
die aus 9 M itgliedern bestehende Parteileitung, deren provisorischer 
Vorsitzender der R echtsanw alt Géza L akatos wurde. Gleichzeitig blieben 
Sandor Giesswein mit Kärolv Huszär, Sändor E rnszt und anderen christ- 
liehsozialen Führern der Volkspartei M itgliederder letzteren.41
Wie können wir die Bedeutung der G ründung der christlichsozialen 
Parte i und ihres Program ms zusammenfassen l Die christlichsoziale P a r­
tei wollte den K am pf um die politische Macht aufnehm en, um ihr P ro ­
gram m  zu verwirklichen. Dies wollte sie — im Gegensatz zu den bürger­
lichen Parteien — nicht au f  öffentlich-rechtlicher Grundlage, sondern 
anhand der von der Grundlage des katholischen N eokonservativism us 
aus verkündeten gesellschaftlichen, w irtschaftlichen und politischen 
Reform en, von unten nach oben, mit einer sich au f die G rundorganisatio­
nen stü tzenden zentralisierten M assenpartei realisieren. Die g rundsätz­
liche E inleitung des Program m s forderte die christliche ungarische 
Staatsidee, die Schaffung der nationalen U nabhängigkeit — während das 
Endziel der SD P der Sozialismus war. Zwischen den beiden Program m en, 
den beiden ,,Sozialismen“ ist dies der strategische Antagonism us. Das 
Program m  sah neben einem allgemeinen, gleichen und geheimen W ahl­
recht auch um fassende Reformen im Interesse der K leinlandw irte, der 
H andw erker und  der Kleinhändler, im allgemeinen des ,.kleinen M annes“ 
vor, wobei es auch einen verhältnism ässig breiten Raum  für soziale Mass­
nahmen zugunsten der A rbeiterklasse bot. Aus dem C harakter der Parte i 
folgte, dass in ihrem Program m  auch Ausdrücke des kirchenpolitischen 
und konfessionellen Charakters nicht fehlen konnten, bildete doch ihre 
prinzipielle Grundlage die katholische soziale D oktrin. Das gesam te 
Program m  trug  die Zeichen der organischen Gesellschaftsanschauung, 
des K orporativism us an sich. Der Gedanke der K am m ern, Selbstver­
waltungen und Genossenschaften verm ischte sich in ihm zu dem Zweck, 
den kleinen Privatbesitz zu kräftigen, die M ittelschichten der kap ita lis­
tischen Gesellschaft zu stabilisieren, gegenüber dem Grosskapital und 
teils dem Grossgrundbesitz einerseits, der Verproletarisierung anderseits. 
Aus dieser prinzipiellen Grundlage folgte die Feindschaft dem Sozia­
lismus gegenüber. Zugleich setzte sich das Program m  fü r eine Reihe 
bürgerlicher Freiheitsrechte, fü r die nationale U nabhängigkeit, n ich t 
aber für eine Lostrennung von Österreich, fü r eine gerechtere V ertei­
lung des Bodenbesitzes, doch bei weitem nicht fü r eine Bodenreform, 
fü r die O rganisationsfreiheit der A rbeiterschaft und Bauernschaft, für 
eine Gewährung des Streikrechts, fü r die E inführung des Gewinnan­
teils und  nicht zu letzt fü r eine Ü bernahm e der kom munalen W irtschafts­
zweige in Gemeindebesitz ein. Dieses christlichsoziale Reform prog­
ram m  repräsentierte  zwar einen gewissen realen Anspruch darauf, den 
grundlegenden gesellschaftlichen Fragen ins Auge zu sehen, eine positive
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A ntw ort verm ochte es jedoch au f diese nicht zu erteilen, denn die prinzi­
pielle Grundlage des Program m s und die praktische T ätigkeit der Parte i 
waren d a rau f ausgerichtet, dass die bestehende Gesellschaftsordnung 
in ihrem Fundam ent unangetastet bleibe. Das neue Program m  enthält 
ausführlichere und weitgehendere Forderungen als das soziale Program m  
der Volkspartei. Wenn wir das ungarische christlichsoziale Program m  mit 
den österreichischen christlichsozialen Program men der Ja h re  1905 und 
1907 vergleichen, von denen das letztere gleichfalls au f die durch das 
allgemeine W ahlrecht geschaffenen neuen U m stände reagierte, können 
wir feststellen, dass es weder hinsichtlich seines Niveaus noch des 
Ausmasses seiner Reform forderungen hinter diesen zurückblieb.42 Im 
Endergebnis erschien durch das Zustandekom m en der christlichsozialen 
P arte i und die V erkündung ihres Program m s auch in U ngarn neben 
den bisherigen bürgerlichen Parteien  und der A rbeiterpartei die von der 
Hierarchie unabhängige, sich für über den Klassen und Konfessionen 
stehend propagirende kleinbürgerlich-sozialistische, christliche politi­
sche Partei.
Bis Ende 1907 entw ickelte sich die S tru k tu r der christlichsozialen 
Bewegung Ungarns. Die Organisierung erfolgte in drei Richtungen: 1. in 
gesellschaftlicher, 2. in w irtschaftlicher und 3. in politischer Richtung. 
Die gesellschaftliche Organisierung ging in den christlichsozialen Verei­
nen. die w irtschaftliche in den Gewerkschaften und die politische in der 
Christlichsozialen Landespartei vor sich. Auch historisch en tfaltete  sich 
die Bewegung in dieser Reihenfolge. Wenn wir die innere S tru k tu r prüfen, 
können wir von unten nach oben fortschreitend gleichfalls diese Reihen­
folge beobachten: au f der breitesten gesellschaftlichen Basis kamen die 
Vereine zustande. Diese waren zahlenmässig die stärksten . Innerhalb 
der Vereine wurden zuerst nach Fächern Sektionen gebildet , die sich dann 
als Gewerkschaften selbständig m achten. Aus den Vereinen und den 
fachlichen Rahm en ging die politische Parte i hervor. Die Bewegung 
w urde vom Zentralorgan der Vereine, dem Landesverband zusam m en­
gefasst. Regional schalteten sich die Bezirkssekretariate ein. Die Ge­
w erkschaftsgruppen standen un ter der ideologisch-politischen Leitung 
der lokalen Vereine, auch waren sie Mitglieder der Vereine. Auf Lan­
desebene hatten  die Gewerkschaften noch kein Zentralorgan, die Landes­
gewerkschaften waren Mitglieder des Verbandes ihre Leitungen die des 
Verbandsrates. Die Gewerkschaften waren hinsichtlich ihrer w irtschaft­
lichen Tätigkeit selbständig, in sonstigen Belangen waren sie den Vereinen 
un terste llt. Die Parte i und  der Verband standen  untereinander im beige- 
ordneten Verhältnis.
4. Die christlichsoziale 48-er Unabhängigkeitsfraktion (Dezember 1905 —
März 1909)
In  der christlichsozialen Bewegung U ngarns sind von Beginn an 
zwei R ichtungen zu beobachten. Die eine betrachtete  die wirtschaftlich- 
soziale Organisierung fü r ihr ausschliessliches Ziel, die andere forderte
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auch die Parteigründung und das Bekenntnis eines politischen P rog­
ramms. R epräsen tan t der ersteren R ichtung war Sand or E rnszt. Um 
ihn gruppierten sich die Volkspartei-Christlichsozialen. Sie vernein ten  die 
Daseinsberechtigung einer eigenen christlichsozialen Politik, diese 
behielten sie ausschliesslich der Volkspartei vor. Die andere R ichtung 
vertra ten  die Vereine in Szom bathely, Pécs, B udapest — Angvalföld und 
B udapest— Jozsefväros. Diese Gruppe wollte eine politische Bewegung 
unabhängig von der Volkspartei und  der H ierarchie organisieren. F ü r ihr 
Beispiel betrachteten  sie die österreichische christlichsoziale P arte i. 
H in ter dem Gegensatz der beiden Richtungen verbarg sich ein gewisser 
W iderspruch zwischen „A rbeiter“ (Handwerker, K leingew erbetreibende, 
Angestellte) und „Intelligenz“ (Priester, Lehrer, Journalisten). Die 
Gegenüberstellung wurde auch dadurch m otiv iert, dass die G ruppe der 
„Intelligenz” überwiegend aus Klerikern und M itarbeitern der klerikalen 
Presse bestand, während der „A rbeiter’’-Flügel in der M ehrzahl von 
W eltlichen geleitet wurde.
Anlässlich des II . christlichsozialen Kongresses im Jah re  1905 wurde 
der au f ein selbständiges Zollgebiet bezügliche A ntrag der eine katholische 
U nabhängigkeitspolitik fordernden Gruppe abgewiesen, die Anhänger der 
48er Politik  blieben in M inderheit. Nach dem Kongress wurde am  17. 
Dezember 1905, au f In itia tive  der Vereins B udapest—Jozsefväros 
die konstituierende Versammlung der oppositionellen christlichsozialen 
Parte i abgehalten. Der F raktionsführer Jânos H uszär bezeiehnete die 
Richtlinie in einem Bündnis m it der U nabhängigkeitspartei.43 In  der P o ­
litik en tfachte der öffentlich-rechtliche K am pf, un ter den Massen fand 
der W ahlrechtskam pf der SDP au f W iderhall. Bei den W ahlen im Mai 
1906 trug  die Koalition, die sowohl die Volkspartei wie auch die U n ­
abhängigkeitspartei in sich vereinte, den Sieg davon. Für die christlich- 
soziale Bewegung Ungarns bedeutete nach der Regierungsbildung der 
K oalitionsparteien die österreichische christlichsoziale Bewegung einen 
gesteigerten L astposten. Die U nabhängigkeitsrichtungen betrach teten  
die ungarischen Christlichsozialen als V erräter der nationalen Idee, als 
„fünfte K olonne“ von Franz Ferdinand und Lueger. Die ungarnfeindliche 
D em onstration der W iener Christlichsozialen am 10. Ju n i 1906 war Öl 
aufs Feuer. Im  Rahm en der Versammlung wurde die S trohpuppe des 
charakteristischen V ertreters der „judeo-ungarisehen” Regierung und 
der herrschenden Klassen, Ferenc Kossuth gehängt und verbrannt. 
Nach diesem Zwischenfall w andte sich in U ngarn die allgemeine politi­
sche Meinung gegen die Christlichsozialen, die gezwungen waren das 
Vorgehen der Anhänger Luegers öffentlich zu brandm arken.44 Das Echo 
der Wiener Vorfälle bewegte einen Teil der ungarischen Christlichsozialen 
sich au f den S tandpunkt der 48er Unabhängigen zu stellen. Der Sieg 
der K oalition, der U m stand, dass die U nabhängigkeitspartei an die 
Regierung kam  und sich mit der Volkspartei verbündete, schienen die 
Anhänger der „unabhängigen katholischen“ Politik  zu rechtfertigen. 
Ih r Organ, das B latt „M agyar Ällam“ trach te te  die christlichsoziale 
Bewegung von der Volkspartei loszulösen.
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Die christlichsoziale F raktionspartei en tfa lte te  ih r Program m  im 
Septem ber 1906 in der Provinz, in der Jaszsäg. Der zentrale Redner, der 
hauptstädtische T rafikant Gyula Schodl, g riff den mit der Bauernschaft, 
unm itte lbar Fühlung nehmenden K apita listen , den jüdischen K räm er 
und Kaufm ann an. Die antisem itische Demagogie verknüpfte er mit der 
A usnützung der Sehnsucht der Bauernschaft nach dem eigenen Boden: 
..Der Boden gehöre jenen, die ihn bearbeiten! W ir zahlen keine Steuern! 
Sollen die Steuern die Herren und die Juden  zahlen, denen der S taat und 
das L and  gehört!“ — betonte e r .15 Die christlichsoziale Agitation war im 
Kreise der unzufriedenen agrarproletarischen Bauernmassen ein gefähr­
liches Spiel mit dem Feuer. Offenbar war das die Meinung auch jenes 
S tuhlrichters, der die Christlichsozialen von der Jâszsâg fernzuhalten 
trach te te . Der andere Fraktionsführer, Janos H uszär begann im K om itat 
Sopron mit der Organisierungsarbeit. Im Laufe des Jahres 1806 hielt die 
unabhängige christlichsoziale Partei im Kreis Csepreg 5 Versammlungen 
ab .46 Der Einfluss der Fraktion beschränkte sich praktisch au f die Jâsz­
sâg und das K om itat Sopron. Ende 1907 gehörten ihr 6, ein Ja h r  später 8 
O rtsgruppen an. Auf die .Mitgliederzahl können wir nur folgern. Die 
Mitgliedszahl der Gruppe Jänoshida betrug 150, die der Gruppe Bag 164, 
jener von Jâszberénv 180, somit dürfte  die Gesamtzahl der Mitglieder 
1000—1200 gewesen sein. U nter den industriellen Arbeitern um garnte 
die F rak tion  lediglich die an der Peripherie lebenden, zweihäusigen G rup­
pen. Im  Mai 1907 wurde in Budapest — Jözsefväros die Fachgruppe der 
Steinhauer mit ca. 130 M itgliedern gebildet.47
Aus der organisatorischen Schwäche der christlichsozialen U nab­
hängigkeitsfraktion folgt, dass sie unfähig war sich selbst zu erhalten. 
Die Deckung der Ausgaben m ateriellen Charakters der Gruppe übernahm  
die U nabhängigkeitspartei. Im  Mai 1907 entsandten sie eine D eputation 
zu Ferenc Kossuth, dem Führer der U nabhängigkeitspartei, und baten 
ihn um U nterstü tzung  zum Ausbau ihrer Organisationen. Die Vorsprache 
war nicht Erfolg, indem sie 1907 mit der Herausgabe ihres B lattes ,,Ke- 
resztény M agyarerszäg“ beginnen konnten, das monatlich einmal, als 
offizielles Organ der Landespartei der christlichsozialen 48er U nab­
hängigen erschien. V erantw ortlicher Schriftleiter w ar der Parteiobm ann 
Gyula Schodl, M itschriftleiter aber der Parteisekretär Jânos Hus-zâr, 
haup tstäd tischer Diener. Im  Herbst 1907 konstitu ierte  sich die bereits 
erw ähnte Christlich-Soziale Landespartei, die sich auch das ,,Unab- 
hängigkeits”-Program m  der Fraktion  zueigen m achte. Die Fraktionisten 
kehrten dennoch nicht zuiück, wodurch es offenbar wurde, dass sie 
K reaturen der U nabhängigkeitspartei waren. (Ferenc K ossuth finanzierte 
und beeinflusste die Fraktion  durch Gyula M arkos, dem Schriftleiter des 
katholischen W itzblattes ,,Herkö P a te r“ , zu dem er unm ittelbare Be­
ziehungen hatte , und der als katholischer P farrer zwischen der Fraktion  
und der U nabhängigkeitspartei ebenso die Verm ittlerrolle spielte wie 
Sändor E rnszt zwischen dem christlichsozialen Verband und der Volks­
partei, beziehungsweise dem Fürstprim as.)
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W elches Program m  v e rtra t die Christlichsoziale 48er U nabhängig­
keitspartei ? H insichtlich des Wesens ihres sachlichen Program m s u n ter­
schied es sich kaum  vom offiziellen christlichsozialen Program m . Einen 
Unterschied stellten eher die M ethoden, der Stil, der gesteigerte N ationa­
lismus und das unm ittelbare A gitationsm ittel dar, m it dem sie die unzu­
friedenen, verschuldeten kleinen Existenzen in die R ichtung des A nti­
semitismus trieben. In  ihrem  B latt hielten sie beispielsweise die Frage 
einer Zuteilung von Boden dauernd auf der Tagesordnung. Sie forder­
ten . dass der an  Juden  verpachtete Boden der katholischen Grossbene- 
fiziare in Parzellen zu 10—15 K atastraljoch  „dem christlichen Volk“ 
zugeteilt werde.48 Ausser der radikalen sozialen Demagogie, der natio­
nalistischen Hetzerei und dem extrem en Antisem itism us war die R ichtung 
der F raktion der Lueger’schen christliehsozialeYi Bewegung auch darin  
ähnlich, dass sie bis zu einem gewissen Grad antik lerikal war und den 
O pportunism us der K irche und des höheren K lerus kritisierte.
Die ideologisch-politischen A ntezedentien der christlichsozialen 
U nabhängigkeitsfraktion können wir in der eingangs besprochenen 
U nabhängigkeits-, antisem itischen, rechtsradikalen katholischen R ich­
tung zum Ende des Jah rhunderts  antreffen. Die Fraktion  war die christ­
lichsoziale Ausdrucksform dieser Linie. Im  Mai 1908 begannen zwischen 
der christlichsozialen Partei und der 48er F raktion  Verhandlungen über 
eine mögliche Vereinigung. Jânos Huszär beantrag te  die Auflösung 
der F raktion  und einen korporativen B e itritt zum Landesverband der 
Christlich-Sozialen K leinlandw irte und L andarbeiter, eine U nterw erfung 
den Beschlüssen des V erbandsrates der Christlich-Sozialen Vereine und 
die U nterstü tzung der Christlich-Sozialen Landespartei als politische Or­
ganisation. Der A ntrag wurde von der Mehrheit angenom m en. Dam it 
erlöschten der öffentlich-rechtliche C harakter und die Sonderstellung 
der Gruppe, organisatorisch war die E inheit der christlichsozialen Be­
wegung wieder hergestellt.49 Die Liquidierung der Fraktion fiel m it dem 
Versagen der Koalitionsregierung und der Krise der Unabhängigkeits­
partei zusammen.
5. Stagnation und Verfall der christlichsozialen Bewegung. Die Szapary-
Aera (1908 - 1911)
Von Anfang 1908 an ebbten die grossen Streikwellen ab, der Terror 
der K oalition drängte die Arbeiterbewegung zurück. Die zwischen dem 6. 
und  8. Dezember 1908 abgehaltene V. christlichsoziale Jahresversam m ­
lung konstatierte  ein Stocken, eine Stagnation der Bewegung. U n ter 
den Ursachen des Festlaufens sprach man von einer Aenderung der politi­
schen Lage, einem Erschlaffen der sozialen Bewegungen. Die unm ittelbare 
U rsache war eine innere Schwäche der Bewegung. Die Mitglieder ver­
m ochten die.Bewegung nicht zu erhalten, sondern waren gezwungen die 
U nterstü tzung  äusserer Faktoren  in Anspruch zu nehmen. Ziel der 
fachlichen Organisierung war auch eine Stabilisierung der bisher erzielten
D IE  C H R IS T L IC H S O Z IA L E  B E W E G U N G  9 9
7*
Erfolge. Man trach te te  die bereits gebildeten, aber noch provisorischen 
Organisationen genehmigen zu lassen. So genehm igte z. ß. der Innen­
m inister im Jah re  1908 die S ta tu ten  des Landesverbandes Christlich- 
Sozialer L andarbeiter und B auern .50 In  der Zentrale kam es auch zu einer 
s trukturellen  Um organisierung. Innerhalb  des Verbandes wurde ein 
Gewerkschaftsausschuss gebildet, dessen V orsitzender Sandor Ernszt 
wurde. Der Kongress verlieh der gesam ten Bewegung — gleichsam zu der, 
anlässlich der Gründung betonten  Konzeption einer Gegenorganisation 
zurückkehrend -  einen scharf antisozialistischen G rundton. „Im  Zeichen 
des Kreuzes au f Golgotha die Menschen der Gesellschaft, die guten 
W illens sin 1, zu vereinen, und den K am pf gegen die Sozialdemokratie, 
die G ott, V aterland, Familie und Eigentum  angreift, mit den Waffen 
der Liebe, Geduld und A rbeit aufzunehmen: dies ist das grosse Ziel, das 
die christlichsoziale Bewegung durchdringt und belebt“ — erklärte der 
G eneralsekretär Béla A ntoni.51 Der Kongress erk lärte  au f A ntrag Karolv 
Huszärs, dass er den allgemeinen politischen Streik der Sozialisten verur­
teilt.
Zum Festlaufen der christlichsozialen Bewegung trug  auch die mit 
grossem E lan einsetzende Organisierung des K atolikus Népszüvetség 
(Katholischen Volksvereins) bei, indem der Volksverein die Christlichso­
zialen ihrer Möglichkeiten beraubte. Als unm ittelbares Vorbild für die 
Organisierung des K atholischen Volksvereins in Ungarn diente der Volks­
verein für das katholische Deutschland. Eine führende Persönlichkeit 
der Volkspartei, György Szmreesanvi, nahm  häufig an den Versamm­
lungen des Volksvereins teil und studierte  dessen Methoden. Die Führer 
der Volkspartei waren der Ansicht, dass die S tärke des Zentrum s im 
Volksverein wurzelt.52 Die Zielsetzungen des ungarischen Volksvereins 
fasste gelegentlich der provisorischen K onstituierung H uszar zusammen: 
„ In  Deutschland — schrieb er — erblickte W indhorst im Volksverein 
jene moderne Organisation, die un ter den geänderten Verhältnissen der 
Zeit dazu am besten geeignet ist, dass die K atholiken gegen die Ausbrei­
tung  der Sozialdemokratie einen Damm e rr ic h te n .. .  dass sie in den 
sozialen und politischen K äm pfen säm tliche K atholiken vereinige und 
ihnen einen gebührenden Einfluss in der Führung des Staatslebens sichere. 
Auch das katholische U ngarn bedarf einer solchen Organisation, die 
unsere K räfte  organisiert, unsere Intelligenz und unser Volk zum 
A uftreten im öffentlichen Leben erzieht.“53 Eine derartige Massenorgani­
sation sei an der Schwelle des allgemeinen W ahlrechts eine politische 
Notwendigkeit. Dass der Volksverein eine katexochen katholische Ve­
reinigung sei, wurde besonders hervorgehoben. Die neue Bewegung 
übernahm  einen Grossteil des Aufgabenkreises der christlichsozialen 
Organisierung, und setzte dam it h inter deren Daseinsberechtigung ein 
Fragezeichen.
Im  Laufe des Jahres 1909 beschleunigte sich der Verfall der christ­
lichsozialen Bewegung. Auch der VI. Kongress des Christlich-Sozialen Ver­
bandes (31. Oktober — 1. November 1909) konnte dem nicht E inhalt 
gebieten. Auch in den früheren Hochburgen der Bewegung begann ein
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Stagnieren. Die Dezentralisation der Organisierung m achte hingegen 
F ortschritte . Im Jah re  1909 funktionierten 9 Bezirkssekretariate: ne­
ben den schon früher errichteten  in Besztereebänya, Szabadka und 
Kolozsvär wurden in N vitra , Kassa, Pozsony, Gyor, Szom bathely und 
Pécs neue Sekretariate errich tet. Die H älfte  der Sekretariate  wirkte in 
Oberungarn, drei waren in Transdanubien und  je eines in der Bacs к a  
und in Siebenbürgen tätig . Auf dem Gebiete der Gewerkschaften t ra t  
das Versagen der Bewegung ganz besonders in Erscheinung. 1909 konnte 
auch keine Fachgruppe zustande gebracht werden.
Am 26. April 1909 wurde die Koalitionsregierung gestürzt. Die 
neue Lage h a tte  auch au f die christlichsoziale Bewegung Auswirkungen. 
Eine wichtige Folge dessen war, dass sich die christlichsoziale Parte i von 
der Volkspartei absonderte uns sich der Franz Ferd inand’schen Politik 
anschloss. Die Partei verm ochte seit ihrer G ründung im Ja h re  1907 nicht 
vor die breite Öffentlichkeit zu treten . Am 31. Oktober 1909 wurde der 
Kongress der Christlich-Sozialen Landespartei eröffnet. A uf A ntrag des 
provisorischen Parteivorsitzenden Géza L akatos m anifestierte der P arte i­
tag  dem König die Treue. Grössere Aufm ersam keit verdient, dass sie 
auch dem Thronfolger gegenüber telegraphisch ihre Anhänglichkeit 
bekundeten. (Franz Ferdinand bedankte sich brieflich m it warmen 
W orten fü r die Huldigung). Auf L akatos’s Vorschlag wurde G raf Pal 
Szapäry zum  Parteiobm ann gewählt. P rä la t Giesswein form ulierte es in 
seiner, an Szapäry gerichteten Begrüssungsrede, weshalb die Bewegung 
des Grafen bedürfe. „Ich  bin mir dessen bewusst, dass meine K räfte  
nicht ausreichen um in diesen grossen Dingen F ührer zu sein — sagte e r .— 
Sie waren so freundlich m ir einen Mann an die Seite zu stellen, dessen 
grosser Name, reiche Erfahrungen, glänzende Verbindungen die ch ris t­
lichsoziale Bewegung salonfähig machen werden können.“34
Das Vorgehen des christlichsozialen Kongresses war nichts neues in 
der in ternationalen Geschichte der Bewegung. Die österreichische christ­
lichsoziale Bewegung konnte sich durch den Fürsten  Alois L ichtenstein  
die U nterstü tzung des K lerus und der konservativen K räfte  der A ristok­
ratie  sichern, und  durch ihn auch die Gunst des Thronfolgers. Szapäry 
war bereit die Rolle des „ungarischen Fürsten L ichtenstein“ zu spielen. 
W as das Program m  Szapärvs betrifft, ging es inhaltlich  nicht über das 
Program m  der Partei vom Jah re  1907 hinaus, in seiner Verwirklichung 
hingegen stellte er die U nterstü tzung Franz Ferdinands und der D ynastie 
in Aussicht. Das Aufeinandertreffen Szapärvs und der christlichsozialen 
P arte i, sowie sein Bekennen zu der sich um den Thronfolger versam ­
melnden K am arilla, löste bei fast sämtlichen R ichtungen des ungarischen 
politischen Lebens Bestürzung aus. Die herrschenden Klassen U ngarns 
erinnerten sich nich recht gut daran, wie in Österreich das allgemeine 
W ahlrecht, das hier sie vereitelt haben, verw irklicht wurde. Nachdem  
das Program m  Szapärys bekannt wurde, trafen  den Grafen heftige 
Angriffe. Im  November 1909 richtete die Koalition einen „Offenen B rief“ 
an Szapäry, in dem sie ihren politischen S tandpunk t niederlegte. Die 
Broschüre erk lärte  offen, dass jene, die die christlichsoziale Bewegung
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finanzieren, neben dem Klerus im Kreise des „christlichen“ Grosskapital 
zu suchen sind. Szapary war bestrebt in den D irektionsrat tunlichst 
vieler Aktiengesellschaften zu gelangen. E r wurde Vorsitzender, bezie­
hungsweise Mitglied des Direktion?- oder Präsidialrates der Pester Stras- 
senbahn, des Hotels Carlton, und wollte auch der Leitung des Eisen­
hüttenw erkes R im am urany beitreten. Die Broschüre w arnte nicht allein 
den Klerus, sondern beschuldigte Szapary und  die heimischen Christ­
lichsozialen geradewegs dessen, dass sie die Q uartierm acher der Sozial­
dem okraten seien: „Ahnen Sie vielleicht jetz t schon für wen Sie Ihre 
T ätigkeit — gegen den Liberalism us gerichtet — eigentlich leisten sollen ? 
Sind Sie nicht etw a auch nur ein Handlanger, wie es Dr. Lueger ist ? 
W ährend letzterer im Dienste des fürstlichen Alois L ichtenstein steht, 
soll Ihnen die Aufgabe obliegen, für die zukünftige sozialdemokratische 
P a rte i sich zu betätigen!“55
Von der Program m entfaltung der christlichsozialen Partei im 
Novem ber 1909 bis zu den W ahlen im Jun i 1910 stand  im Vordergrund 
der Bewegung der politische K am pf, dessen H auptparole das allgemeine 
geheime W ahlrecht war. Die christlichsoziale Politik konzentrierte sich 
au f die W ahlen. Nun betra t die christlichsoziale P arte  den Weg der 
Politik  der Versprechungen den N ationalitäten gegenüber. Die selbstän­
dige christlichsoziale Politik erforderte die Herausgabe eines politischen 
Partei blattes. Mit dem Gelde Szaparvs erschien am 1. Jan u ar 1910 die 
erste Nummer des mit dem Titel „A Nep“ (Das Volk) nachm ittags erschei­
nenden politischen Tagblattes der Christlich-Sozialen Landespartei.
Ein bedeutender Vorteil erwuchs der Parte i daraus, dass Giesswein 
— am christlichsozialen Program m  festhaltend — am 17. Jan u ar 1910 aus 
der Parlam entarischen Volkspartei ausgetreten war und sich der christ­
lichsozialen Parte i anschloss, ln  seinem Brief an die Leitung der Volks- 
partei fasste er sein politisches Program m  zusam m en, das sich sowohl von 
dem der christlichsozialen Parte i wie auch von dem der Volkspartei in 
sehr wesentlichen Merkmalen unterschied, und das mit Recht als ein 
m it sozialem Inhalt durchdrungenes christlich-dem okratisches P ro ­
gramm bezeichnet werden kann.56 Die strategische Grundlage der ta k ­
tischen M einungsverschiedenheiten war, dass Giesswein die christliche 
Dem okratie sich dem liberal-katholischen Geist annähernd auslegte, der 
bestrebt war sich zu verbürgerlichen, w ährend die Volkspartei den feudale 
Ü berreste wahrenden Konservativism us m it der christlichen Dem okratie 
vereinbaren wollte, die Parte i Szaparvs hingegen die dynastische Politik 
und die radikale soziale Demagogie mit dem christlichen Sozialismus. In  
der Sitzung des Abgeordnetenhauses am 27. Ja n u ar  1910 hielt Sandor. 
Giesswein seine Program m rede im Namen der jüngst gegründeten P arla­
m entspartei, der Christlich-Sozialen Landespartei.57 Um einer V erschär­
fung der Polemik mit der Volkspartei vorzubeugen erk lärte  Giesswein 
nach einigen Tagen, dass er in der Volkspartei keinen Feind erblicke, 
im Gegenteil „wir betrachten uns für einen zeitgemässeren Ausdruck 
dessen, was seinerzeit zwecks Rechristianisierung des ungarischen 
Gemeingeistes au f politischem Gebiet die Volkspartei zustande gebracht
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liât, und wollen daher die gleichen Ideen au f eine breitere Grundlage 
lagern, wir wollen die Millionen der Völker in unser Lager aufnehm en, 
und  wollen diese Fahne Arm in Arm mit den dem okratischen Ideen 
dorth in  tragen, wohin es der Volkspartei sie zu bringen nicht gelungen 
i s t .“58
Mit dem A ustritt Giessweins war die Trennung der christlichsozialen 
und der konservativ volksparteilichen katholisch-politischen Richtungen 
erfolgt. Gleichzeitig fiel Giesswein, der aus dem Misserfolg K ristöffvs 
nichts gelernt ha tte  und nur das W ahlrecht vor Augen hielt, den falschen 
Illusionen, die Franz Ferdinand und sein Kreis erweckt haben, zum Opfer. 
Aus der E rklärung Giessweins geht auch hervor, dass er die Trennung 
nicht für endgültig, sondern lediglich für eine tak tische E igenständig­
keit be trach te t hat. Diese Stellungnahm e w ar offensichtlich m it W ider­
sprüchen belastet. Somit blieben die christlichsoziale Organisierung und 
die der Volkspartei — tro tz der Trennung — auch weiterhin je ein Flügel 
der gleichen Bewegung.
Die Leitung der christlichsozialen P arte i wählte Ende J a n u a r  1910 
Giesswein zu ihrem geschäftsführenden Vizepräsidenten. Ein bedeutender 
Moment der Parteiorganisierung war im Februar 1910 die Einweihung 
des Parteiklubs. Der christlichsoziale Parte ik lub  — der sich in Budapest 
betätig te  — zählte anlässlich seiner G ründung 47 Mitglieder. H insicht­
lich ihres Berufs verteilten sich diese wie folgt:59
I. Beam ten, Angestellte: 12. Hievon gehörten 9 zur m ittleren  Gruppe 
dieser Schichte (3 Beam ten, je 1 G rundbuchführer. Post-O ber­
beam ter ,.Druckereidirektor, P riva tbeam ter“ H ilfsam tsdirektor, 
G enossenschaftsdirektor), 2 waren U nterbeam ten  (Schreiber, 
Konzipist). E iner war schliesslich haup tstäd tischer Angestellter.
II. Journalisten , Schriftleiter, Schriftsteller: 9.
I I I . Lehrpersonal: 7 (2 L eh re rd e r  Handelsakademie, je 1 U niversitäts­
professor; Obergym nasialdirektor, P räparandiedirek tor, Theolo­
gieprofessor, Gym nasiallehrer). Demnach war nur die Oberschichte 
der Pädagogen vertreten .
IV. Rechtsanw älte, Rechtsanw altsanw ärter: 8 (5 R echtsanw älte, 3 
Anwärter).
V. Herrschende Klassen: 3 (2 Gutsbesitzer, 1 Fabrikant).
VI. Kleriker: 3 (P rälat, K aplan, Theologieprofessor — s. auch in der 
K ategorie Lehrpersonal).
V II. In der Produktion Tätige: a)  Leiter: 2 (G utsverw alter, W erk­
führer); h)  W erktätige:.2 (Schneider, Privatier).
V III. Sonstige: «)  Intelligenz: 1 (Arzt):
b) Pensionist: 1 (Schiffskapitän).
Aus der Zusamm ensetzung des Parteik lubs können wir au f den 
Charakter, die Klassenbasis und die S truk tu r der Bewegung folgern. 
(Die Zusam m ensetzung der fachlichen Bewegung gestaltete  sich offenbar 
anders.) In  der Parteibew egung nahm die Arbeiterschaft und das B au­
erntum  nicht teil. Auch die Schichte der Kleingewerbetreibenden und
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K leinkaufläute erhielten keine Holle. Auffallend ist, wie sich der Klerus 
von der Bewegung zurückhielt. Von den drei K lerikern war der eine 
Giesswein, der die hohe Geistlichkeit v e rtra t, der zweite ein Theologie­
professor, der auch in die K ategorie der Pädagogen eingereiht werden 
kann. Somit verbleibt in dieser Gruppe lediglich ein K aplan. Die christ­
lichsoziale P arte i be wegung kann nicht als eine, seitens der Kirche un ter­
s tü tz te  klerikale Bewegung betrachtet werden. Ebenso ist es auch keine 
von den Grossgrundbesitzern und Grosskapitalisten un terstü tz te  Bewe­
gung, obwohl die beiden Grossgrundbesitzer — der eine dieser der P a r­
teiobm ann selbst — und der eine Fabrikant in der Partei die herrschen­
den Klassen vertraten . In der Zusam m ensetzung der P arte i nehmen die 
R echtsanw älte den vierten Platz ein. Dies weist d a rau f hin, dass in der 
christlichsozialen Parte i nicht die Abkömmlinge der G entrys die H aup t­
rolle spielten. Die überwiegende M ehrheit der Parte i lieferten die katholi­
schen Lateiner-G ruppen, die ih r auch den C harakter verliehen. Auffal­
lend ist die hohe Zahl der Journalisten- und Pädagogenschichten: 16 
Personen. Das bedeutet, dass von den Lateiner-M ittelschichten beson­
ders jene vertreten  sind, die sich in einer besonders labilen Lage befanden, 
also die M itarbeiter der klerikalen Zeitungen und L ehrkräfte  der katholi­
schen Schulen. Anderseits erhielten auch die Beamten- und Angestell­
tenschichten der Lateiner-G ruppe eine grosse Rolle, jedoch nicht die 
hohen und m ittleren  B eam ten, sondern in der Mehrzahl die untere 
Schichte dieser K örperschaft. Dies alles zusamrr.enfassend kann festge­
ste llt werden, dass sich die christlichsczialc politische Bewegung im 
C harakter und in der Zusam m ensetzung noch mehr in Richtung der 
katholischen Lateiner-M ittelschichten verschob, und die Organisierung 
der W erktätigen, der an eler Produktion teilnehm enden Schichten (Ar 
beiterschaft, B auerntum , Kleingewerbetreibende usw.) unterlassen hat. 
Gerade diese städtischen M ittelschichten waren für eine soziale Dema­
gogie besonders empfänglich.
Die Parteileitung  veröffentlichte im Mai 1910 die Namensliste der 
A bgeordnetenkandidaten. Demnach nahmen sie in 41 W ahlbezirken den 
K am pf um das M andat auf. Die überdim ensionierte K andidatu r weist 
darau f hin, dass die Partei m it ihrem , au f die W ähler ausgeübten E in­
fluss nicht im K laren war, aber auch die politische Lage nicht real e r­
wogen hat. Sie rechneten mit einer A rt von E rdru tsch , wodurch sie an 
Stelle der unmöglich gewordenen Volkspartei zu tre ten  und die M andate 
der katholischen Provinzen zu gewinnen hofften. Diesen Versuch billigte 
der christlichsoziale Verband nicht, und un terstü tz te  ihn auch nicht. 
Die Polemik mit der Volkspartei rief in der Führung der Bewegung wieder 
eine K rise hervor. Der Verband beanstandete im Einvernehm en mit 
Giesswein den demagogischen Ton und die Kampfweise des Blattes ,,A 
Né])“ . Giesswein und seine A nhänger verloren ihren E influss au f die 
Lenkung des B lattes, das völlig in die Hände des sieh um Szapary gebil­
deten engeren Kreises geriet. Die christlichsoziale F raktion  (das B la tt 
,,A N ép“) erschien wieder als ein A usglitt eines Teiles der politischen Be­
wegung in R ichtung der extrem  rechtsorientierten  Politik , was m it der
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radikal-sozialen Demagogie einherging. Die raschen R ichtungsänderun­
gen der christlichsozialen politischen P arte i und der Fraktion  sind ein 
Beweis dessen, dass eine christlichsoziale Politik , die sich n ich t au f die 
grundlegenden Klassen der kapitalistischen Gesellschaft s tü tz t, zur Selb­
ständigkeit unfähig ist.
Anlässlich der W ahlen im Jah re  1910 nahm en im Endergebnis bless 
vier christlichsoziale K andidaten  den K am pf um das M andat auf. Ih r 
U nternehm en war von einem minimalen Erfolg gekrönt. Allein Giesswein 
verteid igte sein M andat im Kreis M agyarôvâr gegenüber dem K andida­
ten der A rbeitspartei im Verhältnis 1068:546. Auch der F ührer der Parte i 
fiel durch: Szapdrv erhielt in Szentendre 1213 Stim m en, während sich sein 
Gegner, Läszlö Abnässy, der K andidat der M unkapärt (A rbeitspartei 
Istvan  Tisza’s) 1610 Stim men sichern konnte.60 Bei den W ahlen wurden 
nicht allein die Hoffnungen der Christlichsozialen zunichte. In der Z u ­
sam m ensetzung des neuen Parlam ents waren die klerikalen politischen 
K räfte  im allgemeinen in den H intergrund gedrängt. Bei den W ahlen 
im Jah re  1910 erlitt auch die Volkspartei eine schwere Niederlage. Die 
Partei verlor mehr als die H älfte ihrer M andate, und kehrte m it 13 Abge­
ordneten in das Parlam ent zurück. U nter diesen war eine Verschiebung 
zu Gunsten des sozialen (kleinbürgerlichen) Flügels erfolgt: K aroly Hu- 
szâr, Istvan  Haller und Gvörgy Szmreesänyi konnten je tz t zum ersten 
Mal ein M andat gewinnen. Zugleich m it dem Fiasko der christlich­
sozialen Parte i e rlitt auch der Versuch des Grafen Pal Szapary Schiff­
bruch, so dass er sich eilig von der Politik zurückzog. Der Versuch und 
Misserfolg der Szapäry’schen christlichsozialen Politik  fielen m it der 
Organisierung der A rbeitspartei T isza’s, der Um stellung der politischen 
K räfte  zusam m en.61
Den T iefpunkt der christlichsozialen Bewegung stellte der V II. 
christlichsoziale Kongress dar. Im Jah re  1910 stellten die B lä tter ,,Ke- 
resztény M agyarorszäg“ , ,,A N ep“ und das W ochenblatt in slowakischer 
Sprache ih r Erscheinen ein. E rnszt benützte den Misserfolg der Parte i 
dazu, die Gewerkschaftsbewegung völlig unabhängig zu machen. Am 20. 
F ebruar 1910 fand ein Gewerkschaftskongress s ta t t ,  wo das Z entral­
sekretaria t der Christlichsozialen Gewerkschaften, eine W eiterentw ick­
lung des früheren Gewerkschaftsausschusses, errich tet wurde. In  den 
Jah ren  1 908 - 1910 e rlitt auch die sozialdem okratische G ew erkschafts­
bewegung einen Rückschlag. Dieser war jedoch nicht so arg, fast m it der 
Vernichtung gleich, wie dies bei den christlichsozialen Gewerkschaften 
der Fall w ar.62 ln  der Bewegung erfolgte nicht nur ein ziffernmässiger 
Rückfall, sondern auch eine qualitative Zurückentwicklung. Der Schwer­
punkt verlagerte sich von der Gewerkschaftsbewegung wieder au f die 
Vereine.
Jeder Versuch der Christlichsozialen in den Dörfern Organisationen 
zustande zu bringen, endete bisher m it einem Misserfolg. Im  Jah re  1911 
gaben sie die Gewerkschaftsform au f und experim entierten m it anderen 
Methoden. Das Wesen der K onzeption war, dass im R ahm en des C hrist­
lich-Sozialen Landesverbandes sog. Bodenpachtungs-Genossenschaften
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gegründet werden. Anfang April kam  die Landes-Zentralgenossenschaft 
fü r Bodenpachtung der Christ lichsczialen zustande. Die lokalen Boden­
pachtungssektionen wurden im R ahm en der Vereine errichtet. Sand or 
Giesswein skizzierte in seiner dem Episkopat un terbreiteten  Vorlage 
vom April 1911 die Umrisse einer christlichsozialen Agrarkonzeption, und 
bat um die U nterstü tzung  des hohen Klerus. E r erw artete von der Anwen­
dung des Genossenschaftsprinzips, der Bodenzuteilung an die B auern­
schaft in Form von K leinpaehtungen die Verringerung der sozialen Span­
nungen am Dorfe. Die w irtschaftliche Organisation wurde an religiös — 
politische Bedingungen gebunden: von der Idee des ,.christlichen Dorfes“ 
ausgehend volite man einer Verbreitung der sozialistischen Ideen im Kre­
ise der Bauernschaft E inhalt gebieten. Hiezu waren jedoch Boden und 
Geld nötig. Im Zusam m enhang mit der Bodenpachtungszentrale „grün­
dete der Landesverband der Christlich-Sozialen Vereine die A ktien­
gesellschaft ’Bank der Christlich-Sozialen G rundpächter’, einstweilen 
m it einem G rundkapital von 200 000 Kronen. Dieses G eldinstitut über­
nahm  nicht nur die volle finanzielle V erantw ortung, G arantie für die 
Pachtungen, sondern auch für die genaue E inhaltung der Vertragsbe­
dingungen und ein rationelles W irtschaften .“ Erfolg oder Misserfolg des 
Planes hing von den kirchlichen Grossbenefiziaren ab. ,.Da wir die An­
sprüche a u f diese G rundpachtungen in erster Linie mit den Grossgrund­
besitzern unseres V aterlandesausbauen  können, — schrieb Giesswein — . 
und von diesen nam entlich a u f jenen Teilen der vom Hohen Episkopat 
und den Domkapiteln verw alteten kirchlichen Gütern verwirklicht wer­
den können, die für eine Regie Verwaltung ungeeignet sind, . . .  wenden 
wir uns mit der Bitte an  das Hohe E piskopat, es geruhe uns zwecks E r­
reichung der angeführten Ziele die entsprechenden Bodenflächen zu über­
lassen. wodurch uns die Möglichkeit geboten wäre . . . unsere christlich­
soziale Bewegung zu k r ä f t ig e n . . .“63 Den E n tw urf erörterte  auch die 
soziale Sektion des X. K atholikentages. Sie schlug vor, die Besitzer des 
kirchlichen Vermögens mögen die G rundstückkörper au f Pachtungen 
parzelliert christlichen Genossenschaften vergeben.
Den durch Sandor Giesswein vorgelegten E n tw urf behandelte die 
bischöfliche Konferenz vom 9. und 10. November 1911. Die Bischöfe 
nahm en die G ründung der Bodenpachtungszentrale und der Bank zur 
K enntnis. „Das Episkopat em pfiehlt den grösseren kirchlichen Bene- 
fiziaren die beabsichtigten kleineren G rundpachtungen um so mehr — 
ist im Beschluss zu lesen — , weil sich diese an einzelnen Orten, wie bei­
spielsweise in der erzbischöflichen Domäne von Kalocsa, tatsächlich be­
währt haben. Da jedoch die Bestimmung der Einzelheiten die Sache der 
einzelnen Benefiziare ist, hat sich die Zentrale der christlich-sozialen 
Genossenschaften an diese zu wenden.“61 H inter der höflichen Ablehnung 
verbarg sich die Angst des gesam ten E piskopats vor einer Verletzung 
der In teg ritä t des kirchlichen Grossgrundbesitzes, sei es auch nur in der 
Form von Kleinpachtungen.
Die christlichsozialen Bewegung erhielt auch au f sonstigen Gebieten 
nicht die erforderliche U nterstü tzung  der Gross benefiziare. Der Verband
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ba t in seinem, am 23. April 1911 an das Episkopat gerichteten Gesuch 
um m aterielle U nterstü tzung. Das Ansuchen wurde abgewiesen.65 Das 
Episkopat war nicht gegen eine christlichsoziale Organisation, deren m a­
terielle Lasten übernahm  es aber dam als nicht. Die christlichsoziale 
Bewegung Ungarns verm ochte sich nicht zu einer „au ta rken“ christlichen 
Gewerkschafts- und Arbeiterbewegung zu entw ickeln. Die Linke beur­
teilte  es richtig, dass die christlichsoziale Bewegung U ngarns auch in 
in ternationaler Beziehung der m ehr reaktionären  R ichtung angehört. 
Die ungarischen christlichsozialen Gewerkschaften hatten  keine regel­
mässigen Beziehungen zu dem Ausland, daher konnten sie sich über das 
anspornende Beispiel hinaus a u f keinerlei Hilfe von aussen stützen.
fi. lleorganisierungsversuche vor dem Krieg (1912 — 1914)
Die innere S tru k tu r der katholischen gesellschaftlichen Bewegungen 
in den Jah ren  vor dem Krieg erschliesst uns die im Ja h re  1912 durch ­
geführte kanonische Visitation in der Diözese Gvör, welche sich au f einem 
konfessionell typischen Gebiet befindet.
Die 6 Archidiakonate der Diözese bestanden aus 242 Pfarren. Neben 
214 der 242 P farren  betätig ten  sich 437 katholische Vereine. Diese 437 
Vereine können in 23 Typen aufgeteilt werden. 3/4 dieser, 331 Vereine 
waren gesellschafliehen Charakters, die 12 Typen repräsentieren und 
deren Mitgliedszahl m ehr als 25 000 betrug. Die Anzahl der Vereine 
wirtschaftlichen Charakters betrug 1 OG. die sich a u f 11 Typen verteilten 
und 12 400 Mitglieder zählten. Die christlichsoziale O rganisation war 
auch innerhalb der katholischen gesellschaftlichen Bewegung schwach. 
Drei Vereine waren der V isitation gemäss christlich-soziale A rbeiter­
vereine, und zwar je einer in Gvôr-Nâdorvâros (Mitgliederzahl unbekannt) 
in Sopron (60 Mitglieder) und in Felsokismartoivhegy (43 M itglieder).66
Das Episkopat bereinigte vorerst seine Beziehung zur Volkspartei. 
Die Volkspartei ordnete nach ihrer Niederlage im Jah re  1910 im F rü h ­
jahr 1911 ihre Reihen. Die Reorganisierung erfolgte anhand einer unm it­
telbaren M itsprache des Episkopats. In den mit der Volkspartei geführten 
Verhandlungen stellten die Bischöfe vier Forderungen: 1. Die Volkspartei 
beharrt eindeutig au f der 67er Grundlage; 2. sie v e rtr itt die A grarinte­
ressen; 3. in der Frage des W ahlrechts hält sei sich von den radikalen 
R ichtungen zurück; 4. in der O ppositionstaktik legt sie Massigkeit an 
den Tag. Aus der A ntw ort der Volkspartei geht die heuchlerische T aktik  
der Partei klar hervor: ad  1. die Partei bekennt sich zu 1867, doch in 
einzelnen Gegenden sind aus Agitationsgründen U nabhängigkeitsparolen 
erforderlich; ad 2. sie v e rtr itt die Agrarierinteressen, aber m it dem 
Landesverein der Ungarischen Landw irte (OMGE) kann sie sich nicht 
einigen; ad 3. der Parteivorstand nimm t gegen ein allgemeines, gleiches 
und geheimes W ahlrecht Stellung, einige Mitglieder des Vorstands erach­
ten es jedoch als Agitationsparole fü r notwendig; falls sich die Partei 
der populären Parolen en thalten  muss, erw artet sie als Gegenleistung
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eine grössere m aterielle U n terstü tzung  von oben; ad 4. hinsichtlich der 
O ppositionstaktik gab die Parte i kein verbindliches Versprechen ab. 
Ü ber das Ergebnis der Verhandlungen berichtete Janos Csernoch, E rz­
bischof von Kalocsa, in der vertraulichen Konferenz des Episkopats vom 
9. Novem ber 1911. E r erk lärte , dass „die parlam entarische Volkspartei 
jährlich 150 000 Kronen für W ahl-, Propaganda- und Pressezwecke 
von den Grossbenefiziaren verlangt . . . Indem  aber die Partei im P arla ­
m ent der entschiedenste, und als Parte i der einzige V ertreter der christ­
lichen W eltanschauung und entschlossener H üter der Rechte und Gü­
ter der Kirche ist, kann sie vom Episkopat und den übrigen Grossbenefizi­
aren m it Recht die Zuteilung jener materiellen M ittel erw arten, ohne die 
sie sich nicht erhalten kann .“67 In den wichtigeren Fragen bestand zwi­
schen dem Episkopat und der Volkspartei M einungsgleichheit. Die Bischö­
fe votierten  darum  die verlangten 150 000 K ronen pro Ja h r  von 1911 
beginnend fü r 5 Jah re .
Durch das Ausscheiden Szaparys schrum pfte die christlichsoziale 
Partei au f die Person Sändor Giessweins zusammen; sein Verhalten im 
P a iIn n e n t repräsentierte die christlichsoziale Politik. Eine politische 
Tätigkeit ausserhalb des Parlam ents begann die christlichsoziale Partei 
erst im Jah re  1911 wieder. Die Parte i stellte sich neben die vereinigte 
Opposition und un ters tü tz te  deren regierungsgegnerische Agitation 
nach K räften . Die Partei unternahm  in einigen Gemeindebezirken der 
H au p ts tad t den Versuch einer gemeindepolitischen Organisierung. Die 
A gitation konzentrierte sich au f die Gemeinde wählen in der H au p ts tad t 
vom Jah re  1912. Bisher vernachlässigten die Christlichsozialen dieses 
Gebiet. Vor den Munizipalwahlen der H au p ts tad t erschien am 10. No­
vember 1912 im B la tt „Igaz Szö“ das aus 30 Punkten bestehende K om ­
m unalprogram m  der Christlich-Sozialen Gem eindepartei der H au p t- 
und R esidenzstadt.68 In  diesem verm engten sich die bisherigen christ­
lichsozialen Forderungen m it den kom munalen Program m  punkten. H in­
sichtlich seines Charakters war es eine, von den W ienern übernommene, 
kleinbürgerliche stadtpolitische P lattfo rm . Die Munizipal wählen der 
H aup tstad t wurden fü r den 21. und 22. November 1912 angesetzt. Die 
christlichsoziale Gem eindepartei wollte „das christliche K leinbürgertum “ 
gegenüber den liberal-dem okratischen bürgerlichen Parteien kräftigen, 
um „gegenüber der herrschenden jüdisch-freim aurerischen R ichtung 
den gesunden, reinen Geist des Christentum s ins R athaus zu bringen, 
ferner um das politisch und wirtschaftlich unterdrück te  christliche K lein­
bürgertum  zu befreien“ — hiess es.69 Die christlichsozialen K andidaten 
verm ochten keine selbständige Liste aufzubringen, sondern figurierten 
au f den gemeinsamen Listen der Rechtsopposition. Bei den Gemeinde­
wahlen erlitten  die Christlichsozialen eine Niederlage, kein einziger ihrer 
K andidaten wurde gewählt. Der Parte i gelang es nicht aus ihrer Isolation 
herauszukomm en, hiezu w ar aber auch der Zeitpunkt nicht geeignet, war 
doch dam als schon die in Wien einst allm ächtige Partei Luegers ge­
zwungen gelegentlich der W ahlen vom Jah re  1911 ihre Parlam entsm an­
date  in der H aup tstad t den Sozialisten zu überlassen.
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Die G estalter der aggressiv reaktionären, rechtsradikalen Erneuerung 
der katholisch-politischen Ideologie und  Strategie der Vorkriegsjahre 
waren m it im m er größerem Gewicht in Erscheinung tre tend  die Jesuiten. 
Ih re  T ätigkeit konzentrierten sie au f die Kongregationen. Die von ihnen 
zustande gebrachten M arien-Kongregationen schlossen sich H)13 in einen 
Landesverband zusam en. Ein wirkungsvoller R epräsen tan t der Ecclesia 
m ilitans war Béla Bangha S. J .,  der 1910 in das B udapester Ordenshaus 
eingetreten  war. Die früher unbedeutenden K ongregationen stellte  Ban­
gha in die F ron t des öffentlichen Lebens und der Politik. Nach dem die 
Renaissance des K atholizism us darstellenden Prohäszka ist Bangha der 
O rganisator, der Ordensbruder der m ilitanten katholischen Reaktion. 
B angha erkannte  — eben weil er ein guter O rganisator und Vollstrecker 
w ar — die Bedeutung der Presse und Propaganda in den gesellschaft­
lich-politischen K äm pfen. Ein beachtensw erter Erfolg seiner P ressetä­
tigkeit war Ende 1912 die Herausgabe der katholischen Zeitschrift ...Ma­
gyar K u ltu ra“ (Ungarische K ultur). Die Zeitschrift h a tte  anfangs 3000 
Abonnenten. Vom E piskopat un terstü tz ten  sie m it ihren Beiträgen Pro- 
häszka, Fischer-Colbrie und Csernoch. Materiell un terstü tz te  das U n te r­
nehmen der Bischof von Veszprem, K ardinal Hornig, der dem P a ter 
35 000 K ionen zur Verfügung stellte. R edakteur und L eiter des Blattes 
war Bangha, seine M itarbeiter waren gebildete Jesu iten . „Es wi r  dies die 
Auferstehung des aktiven Christentum s, das mit der bisherigen Passivi­
tä t  Schluss m acht, von der bisherigen Defensive zur Offensive übergeht 
und eine to ta len  Anspruch au f  das tausendjährige Reich und dessen 
säm tliche Institu tionen  e rheb t“ — schreibt über die Zielsetzungen Bang- 
has einer seiner Biographen.70
Im Ja n u a r 1913 zog in die Residenz des zurückgetretenen Kolos 
Vaszarys in Esztergom Janos Csernoch, der Sohn slowakischer Bauern ein, 
der innerhalb von anderthalb  Jahrzehnten  zum Erzbischof von Eszter­
gom wurde.71 Die in der katholischen Kirche, an ihrer Spitze mit Cser­
noch eingetretene Aenderung wollten auch die Christlichsozialen verzin­
sen. Von der Episkopatskonferenz im Jan u ar 1913 verlangte der Verband 
zum Bau seines Zentralgebäudes eine U nterstü tzung in der Höhe von 
60 000 Kronen. Das E piskopat kam diesem Ansuchen nicht nach, im­
merhin un ters tü tz te  es aber die Christlichsozialen mit kleineren Beträgen. 
Im  März 1913 erhielten sie aus dem Religionsfonds 2000 K ronen.72 Die 
K irche w andte für die Politik  der Volkspartei jährlich 150 000 Kronen 
auf, die Christlichsozialen wurden um vieles geringer bew ertet.
Der Kongress der Christlich-Sozialen L andespartei fand am 25. 
April 1913 s ta t t.  Zum Vorsitzenden der Partei wurde Sandor Giesswein 
gewählt. Die hauptstäd tische Gemeindepartei stellte ihre T ätigkeit im 
Ja h re  1913 ein. Im  Laufe des Jah res ist eine A nnäherung zwischen den 
Christlichsozialen und dem Katholischen Volksverein zu verzeichnen. 
D arin dürfen wir nicht allein die Einheitsbestrebungen des neuen P ri­
mas erblicken, sondern auch dem Erfolg der Bem ühungen E rn sz t’s. Im 
Parteikongress legte Giesswein aus, dass er die Z ukunft der Partei nur 
zusammen m it dem Katholischen Volksverein für gesichert erachtet. Die
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organisatorische S tagnation schloss eine Steigerung der politischen Akti­
v itä t nicht aus. Die Christlichsoziale Parte i setzte ihre 1912 entwickelte 
neue T aktik  fort und schaltete sich im Jah re  1913 mit gesteigerter Energie 
in die Wahlen der K om itats- und Stadtm unizipien sowie in die Delegierten 
der A rbeiter-Bezirkskrankenkassen ein. Die Parte i kandidierte in 7 Fällen 
bei Munizipalwahlen, und zwar in U jpest, Esztergom , Pozsonv, Gyor, 
Brassé. Zsolna sowie Jänoshalm a, wobei 25 christlichsoziale K andidaten 
gewählt wurden. Den grössten Erfolg h a tte  die Partei in Pozsony. Hier 
konnten die Christlichsozialen 4 K andidaten  in den städtischen Munizi­
palausschuss entsenden.73 Die christlichsoziale Partei nahm  bei der 
Delegiertenwahl zur Vollversammlung der Arbeiter- Bezirkskrankenkassen 
im April 1913 in 10 Orten den K am pf mit der SDP auf. Der Katholische 
Volksverein un terstü tz te  die Christlichsozialen in diesem K am pf, doch 
wurde keiner ihrer K andidaten  gew ählt.74
Janos Csernoch wurde un ter anderem  auch darum  Fürstprim as, 
weil er in der Schaffung der nationalen E inheit, die im Interesse der sich 
au f dem Krieg vorbereitenden herrschenden Klassen gelegen war, vor­
erst der katholischen politischen E inheit, dann jener der christlichen 
Bewegungen, O rganisationen und Konfessionen eine -wichtige Rolle zu- 
mass. Einen Teil dieser K onzeption stellte die U m w ertung der Rolle der 
christlichsozialen Bewegung dar. Der Fürstprim as proklam ierte anläss­
lich des X II. K atholikentages im Novem ber 1913 (las neue Programm 
der christlichen R estauration, in dessen .Mittelpunkt er die überkonfes­
sionelle christlichsoziale Bewegung stellte. Csernoch erw ähnte das Bei­
spiel Kettelers, und hielt die Gewerkschaftslinie der deutschen christlich­
sozialen Bewegung für ein zu befolgendes Vorbild. „Der christliche So­
zialismus schaltüt aus seinem sozialen Program m  die Ü bertreibungen 
aus, er verurteilt die revolutionären Bestrebungen, steht nicht au f der 
Grundlage des ausschliesslichen Klassenkam pfes, sondern setzt die 
Förderung des W ohlstandes säm tlicher Gesellschaftsklassen auf sein 
Program m  . . . Diese R ichtung en tspring t dem Geist der Kirche, er kann 
daher mit Recht au f das Wohlwollen säm tlicher kirchlichen Fak tore  und 
au f  die U nterstü tzung aller katholischen Institu tionen  rechnen“.75 Die 
neue T aktik  erforderte es, dass neben der agrarier-konservativen katho­
lischen Volkspartei auch der christliche Sozialismus, der ein über den 
Klassen und Konfessionen stehendes soziales Program m , den K lassen­
frieden verkündete, aufgegriffen werde. Im  Interesse ihrer U n terstü t­
zung setzte sich der Prim as m it seiner ganzen kirchlichen A utoritä t ein.
Im  christlichsozialen Lager löste die Rede des Prim as grossen Beifall 
aus. Csernoch wurde als ein neuer, ungarischer K ette ier gefeiert. Die 
Stellungnahm e des Prim as verhalf der christlichsozialen Bewegung nach 
einem Jahrzehn t zur offiziellen Anerkennung der Kirche. Auch (las H aupt 
der ungarischen katholischen Kirche erklärte , dass der christliche So­
zialismus den Lehren der Kirche entspringt, mit denen nicht im Gegen­
satz steh t. Die Stellungnahm e Csernochs verklang nicht spurlos. Die 
Episkopatskonferenz votierte dem Landesverband der Christlich-Sozialen 
im  November 1913 eine U nterstü tzung von 10 000 K ronen .70 Das B la tt
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des K atholischen Landesverbandes „L j L ap“ erhielt vorn Prim as eine 
jährliche Subvention in der Höhe von 1000 K ronen. Csernoch knüpfte 
eine weitere m aterielle U nterstü tzung  an die Bedingung, dass das B la tt 
der Propagierung der christlichsozialen Bewegung dient. „Ich denke, 
dass Voreingenommenheit und  E inseitigkeit vor allem au f der christlich­
sozialen Grundlage verm ieden werden können, die eine ausreichend 
universelle Basis dazu bietet, dass au f ih r säm tliche m odernen Aspira­
tionen P la tz  finden können, — schrieb er an Janos Ziehy. — U nd ein 
noch entscheidenderer G esichtspunkt ist, dass die christlich-soziale R ich­
tung der heutigen Gesinnung in jenem Lager vielleicht am besten en tsprich t 
das auch die Zukunft für christlich, ja für katholisch erhalten  will . . . .  
das ist die R ichtung der der F ortsch ritt zueilt und  au f der sich -  meines 
E rachtens — alle unsere katholischen Politiker treffen w erden.“77 Die 
von Csernoch verfolgte neue R ichtlinie stellte auch deshalb eine W and­
lung dar, weil sich der neue Prim as gegen den Integrism us gewendet 
ha tte . E iner seiner katholische W ürdiger zog treffend eine Parallele 
zwischen Prohäszka und Csernoch: beide verneinten den Integrism us und 
vertraten  einen solchen ungarischen Katholizism us, dessen theoretische 
Thesen Prohaszka, seine praktischen (kirchenregim entlichen und poli­
tischen) Konsequenzen Csernoch repräsentierte.
Am 24. April 1914 hielt die christlichsoziale Bewegung ihre X. Voll­
versam m lung -  vordem  Krieg die letzte -  ab. Am Kongress ersichienen 
die V ertreter von 52 Organisationen. Der F estak t war zugleich die J u ­
belfeier des zehnjährigen Bestehens der heimischen Bewegung. Das 
fest verderbende B la tt „A lkotm äny” (Verfassung) erinnerte  daran , dass es 
der christlichsozialen Bewegung nicht gelungen ist die K raft der Sozial­
dem okratie zu brechen.78 Am Kongress wurden den Intentionen Csernochs 
entsprechend jene personellen und organisatorischen Aenderungen an 
technischen Hindernisse der Organisierung erw arte t hat. Das Ergebnis 
des christlichsozialen Kongresses war, dass die Führung der Geschäfte 
in die H ände professioneller Agitatoren und  Gewerkschaftssekretären 
geriet. Diese M änner konnten nur Ausführende der Befehle Csernochs 
und E rnszts sein.
Die christliche Gewerkschaftsbewegung weist vom Ja h re  1911 an 
eine steigende Entw icklungskurve auf. Es en tstanden  wieder neue Ge­
werkschaften, die fachliche Organisation unternahm  au f neuen Gebieten 
Versuche: die H älfte der Gruppen wurden in den Industriezentren  Sieben­
bürgens, in Kolozsvar und Brassö gebildet. In  den letzten ein-zwei Jah ren  
vor dem K rieg standen wieder die Gewerkschaften im M ittelpunkt der 
christlichsozialen Bewegung. Im  Jah re  1913 Hess Giesswein selbst eine 
sich au f das ganze L and erstreckende Bewegung i n Interesse der Ge­
w erkschaftsorganisierung starten . Die lähmende W irkung der unm itte l­
baren Nähe des Krieges war aber bereits fühlbar. Im  Jah re  1913 kamen 
noch genau so viele Gruppen zustande wie die Anzahl jener, die ihre 
Tätigkeit einstellten, die Mitgliedszahl verringerte sich aber. Ih re  T ätig ­
keit bestand darin , dass sie einem Teil der arbeitslos gewordenen Mitglieder 
zu neuen Arbeitsplätzen verhalten und sie un terstü tz ten . Die christlichen
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Gewerkschaften beschränkten sich au f einige katholische Zentren. Ein 
Fünftel säm tlicher O rtsgruppen befand sich in B udapest (10 Gruppen). 
Von den P rovinzstädten stand  Pécs mit 6 O rtsgruppen an der Spitze, 
dem folgten Szom bathely und N vitra  m it je б, Üj pest m it 4, Kassa und 
P ap a  m it je 3 Gruppen. Die Verteilung nach Landesgebieten gestaltete 
sich wie folgt: in Trandsdanubien betätig ten  sich 22, in Oberungarn 10 
und in Siebenbürgen 4 O rtsgruppen. Im Jah re  1914 geriet die Bewegung 
sich tbar ins Stocken. Im Sommer 1914 gehörten dem Landesverband 
Christlich-Sozialer Vereine 98 christlichsoziale Vereine an. Im Rahm en 
des Verbandes betätig ten  sich 7 Landesgewerkschaften mit 45 O rtsgrup­
pen. Die Gesamtzahl der M itglieder der Vereine und Gewerkschaften 
nehmen die Quellen mit 10— 12 000 an. Der Ausbruch des Krieges lähm te 
die Bewegung.78
Im  Jah rzeh n t vor dem E rsten  W eltkrieg verm ochte sich die christ­
lichsoziale Bewegung nicht zu entfalten . Die Angriffe des christlichen 
Sozialismus gegen die K räfte  des Sozialismus und der Dem okratie erwie­
sen sich als erfolglos. U n ter den grundlegenden strukturellen  Ursachen, 
welche die christlichsoziale Organisierungsarbeit erschwerten, ist an  erster 
Stelle das Unterlassen der Trennung von Kirche und S taa t zu nennen. 
Die Kirche „passte sich“ dem S taat, der M acht, im vorliegenden Fall 
dem m it feudalen Ü berresten belasteten kapitalistischen System an. Von 
den feudalen Ü berresten war der schwierigste das Grossgrundbesitz­
system , dessen Schutz ein evidentes Interesse der katholischen Gross- 
benefiziare war. Das Aufwerfen der dem okratischen Reform en, des 
Bodenproblems, der N ationalitätenfrage stiess an die gemeinsame Front 
der H ierarchie, der herrschenden Klassen und des Staates. Infolge 
der Verflechtung von Kirche und S taa t konnte erstere ihre M acht auch 
ohne Organisationen ausserhalb der H ierarchie ausüben und ihre In teres­
sen geltend machen. Die gesellschaftlichen, w irtschaftlichen und nam ent­
lich die politischen Organisationen wären entbehrlich gewesen, diese 
s tö rten  des öfteren die bestehende gute Zusam m enarbeit, das gute Ver­
hältnis. Da sich die christlichsoziale Bewegung von der kirchlichen Hier­
archie n icht loslösen konnte, musste sie n icht nur das Odium der moralisch- 
ideellen Gemeinschaft, sondern auch das der Abhängigkeit von der 
H ierarchie tragen.
Neben den struk turellen  Ursachen müssen wir auch einige politisch- 
ideologischen Gründe erwähnen. Eine bedeutende Rolle ha tte  in der 
Erfolglosigkeit der grundsätzliche und praktische K am pf der SDP 
und der Gewerkschaften gegen die Christlichsozialen.80 Dieser K am pf 
wurde dadurch wirksam, dass die sozialdem okratische Bewegung zur 
Massenbewegung der Arbeiterklasse wurde, und die SDP an die 100.000 
organisierte Arbeiter aufweisen konnte. In  Richtung der Erfolglosigkeit 
w irkten auch andere Faktoren. Von den subjektiven l rsachen war die 
Tatsache entscheidend, dass die Massen der Arbeiter und sonstiger W erk­
tätigen, nam entlich die Bauernschaft, der christlichsozialen Bewegung 
gegenüberstanden. Dem Program m  der A rbeiterpartei gegenüber konnte 
eine gemässigte soziale Reform politik nicht wirksam sein, den Massen
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genügte dies nicht mehr. Ferner bedeutete der — hauptsächlich  au f­
grund deutscher Traditionen erzogene — entschiedene und konsequente 
Antiklerikalism us der SD P für Generationen von A rbeitern und In te llek ­
tuellen die weltanschauliche Grundlage. Dieser Antiklerikalism us, der 
sich aus realen gesellschaftlich-wirtschaftlichen Problem en e rnäh rt ha tte , 
wurde zu einer Form  des P ro testes gegen das feudal-kapitalistische Sys­
tem , und  zog, über die politische Sphäre hinausgehend, breite Massen 
in seinen W irkungsbereich. Schliesslich wollen wir noch erw ähnen, dass 
obwohl die Christlichsozialen gerne von der antisem itischen Demagogie 
Gebrauch m achten, deren W irksam keit dadurch sehr verm indert wurde, 
dass der Antisem itism us als solcher, an sich nur so lange politische Erfolge 
zeitigen konnte, bis sich die sozialistische Arbeiterbewegung nicht kräf­
tig te, und die A ufklärungsarbeit der Arbeiterbewegung dessen W irkung 
nicht w ett m achte.
Das Fiasko der christlichsozialen Bewegung hat schliesslich auch 
eine im m anente Quelle: den eigenartigen inneren Selbstwiderspruch der 
Bewegung. Die kleinbürgerliche christliche Ideologie und Bewegung 
des M ittelschichtcharakters finden, wenn sie in Gegensatz zu den In teres­
sen der herrschenden Klassen geraten, wenn sie die G rundfragen der 
Gesellschaft beantw orten wollen, keine U nterstü tzung , m an wendet sich 
vielm ehr gegen sie, die Hierarchie aber massregelt sie. Wenn sie sich aber 
au f  das von den herrschenden Klassen und der K irche zugelassene enge 
„soziale“ Terrain zurückziehen, verlieren sie darum  ihre Bedeutung, 
weil sie so au f jene Massen, die sie vom Sozialismus fernehalten sollten, 
keinen Einfluss ausüben können. Im  Endergebnis waren die ungarischen 
herrschenden Klassen in den letzten Jah rzehn ten  des Dualismus nicht 
d a rau f angewiesen an der bestehenden H errschaftsstruk tur zu ändern, 
in dieser S tru k tu r aber h a tte  die christlichsoziale Bewegung keine s tra ­
tegische Rolle. Im breiteren Sinn ist auch die Grundlage der perm anenten 
K rise der christlichen Politik vor dem Kriege in dieser Tatsache zu 
suchen.
ANM ERKUNGEN
1 Zsigmond, /i.; A kereszténydem okrécia fogalma köriili v ita  politikai érte lm e (Politischer 
Sinn der D ebatte  über den B egriff der christlichen D em okratie). MT A Fi lozo fiai és 
T örtenettudom änyi O sztàlyânak Közlemenyei (M itteilungen der Philosophischen u n d  
H istorischen Sektion der Ungarischen Akademie der W issenschaften), X X /N r. 1 —2. 
- Dersi, T .:  A szâzadvég katolikus saj to  ja  (Die katholische Presse am  E nde des J a h r ­
hunderts), Bp. 1973, S. 10.
3 Esztergom er P rim atialarch iv  (im w eiteren EPL) C at. 4G/14S — 1915. K em ényffy , K . D.: 
A m odern keresztény po litika érvényesülésének akadâlyai (H indernisse einer D urch ­
setzung der m odernen christlichen Politik), Bp. 1905; Zboray, M .: A K ato likus N éppârt 
tö r ten e te  (Geschichte der K atholischen Volkspartei. In : P o litikai M agyarorszäg (P o liti­
sches U ngarn) [V. Bp. 1911; Gralz, G.: A dualizm us kora 1807 — 1918 (D as Z e ita lte r  des 
Dualismus) I. Bp. 1934; GalärUai, ./.: E gyhâz és politika (K irche und  Politik) 1890 — 
1918. Bp. 1901; M érei, Gy.: A m agyar polgàri pârtok  program jai (Program m e der u n ­
garischen bürgerlichen Parteien) 1807 — 1918. Bp. 1971; Szabo, ili.; Üj vonâsok a szâzad- 
fordulô m agyar konzervatîv  politikai gondolkodâsban (Neue Züge im ungarisch-kon­
servativ-politischen D enken der Jahrhundertw ende). Szàzadok, 1974, Nr. 1, S. 3 —07.
8  ANNALES — Sectio Uistorica — Tomus XVI.
D IE  C H R IS T L IC H S O Z IA L E  B E W E G U N G  113
1 Dersi, T .: gen. W erk, S. 1 2 2 -1 2 3 .
5 öalânlai, ./.: A keresztényszoeialista szervezkedés M agyarerszâgon (Die christlichsoziale 
O rganisierung in U ngarn) 1903 — 1918, 1. P â rttô r té n e ti K ozlem ények (Parteigeschicht­
liche M itteilungen), 1959, Nr. 1, S. 07. (im w eiteren: A keresztényszoeialista).
6 A m agyarorszâgi szoeialisztikus m unkàsm ozgalm ak az 1907. évben (Die sozialistischen 
A rbeiterbew egungen U ngarns im Ja h re  1907). ÂllamrendÔrségi fôkap itâny  jelentése a 
belügym iniszternek (M eldung des L andesoberhauptm ans der S taatspolizei an den 
Innenm inister). Bp. 1908, S. 097 (im weiteren: Szoeialisztikus); K eresztény Szocialistâk 
X ap tâ ra  (K alender der Christlich-Sozialen), 1908, S. 90 (im w eiteren: N aptâr); Igaz Szö, 
22. O ktober 1905.
'S za b o , M .: Az 1901-es egyetem i „kereszt-m ozgalom ” (Die „K reuzbew egung“ an  der 
U n iversitä t vom Jah re  1901), Törtenelm i Szemle, 1970, K r. 4.
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alapsz. gy. 32/Szom bathely; a . a. O., Egy. alapsz. n y ilv an ta r to , B<l. 17; S taa tsa rch iv  des 
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73 A. a. O., Cat. 46/8046—1913; Szocialisztikus 1914, S. 558.
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